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1. Die Schwelle der Zeitalter. 


Die nakionalſozialiſtiſche Revolution iſt getragen und ge- 
trieben von der Überzeugung, daß mit ihr ein entſcheidender 
Einſchnitt in der Geſchichte des deukſchen Volkes ſetzt iſt und 
daß die mit dieſer Epoche fallenden politiſchen und weltanjchau- 
lichen Enkſcheidungen weit über den Kreis des deu.;hen Volkes 
hinaus ihre einſchneidenden Wirkungen notwendig nach ſich 
ziehen müſſen. Vor allem iſt mit der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution die Periode der bürgerlichen Lebensgeſtaltung und 
Lebenshaltung beendet, die Periode der Volksgemeinſchaft mit 
dem ihr eigenkümlichen Leitbild vom raſſiſch-politiſchen Men- 
ſchentum eröffnet. 

Schon einmal iſt vom deutſchen Volk eine Revolution aus- 
gegangen, die das Abendland umgeftaltet und auf neue Grund- 
lagen geſtellt hat. In der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
war Deutſchland revolutionär bis in ſeine Grundfeſten auf- 
gewühlt. Von der Reformation, die damals von Deutjchland 
ausging, kann man jagen: fie hat Europa und Amerika die 
Grundlagen gegeben, darauf die folgenden Jahrhunderte auf- 
bauten. Durch die mittelbaren Auswirkungen hat die Refor- 
mation auch für die Völker und Staaten, die noch im Bereich 
der katholiſchen Kirche feſtgehalten werden konnten, eine ent- 
ſcheidende Epoche bedeutet. 

Die Reformation iſt aber nur Teilerſcheinung der großen 
religiöſen, weltanſchaulichen, politiſchen und ſozialen Revolution, 
mit der das deutſche Volk im 16. Jahrhundert aufgebrochen 
war, um ſich ſelbſt, ſeine eigene Lebensform, ſeine Einheit, ſeine 
Freiheit und ſeinen Weg zu ſuchen nach Jahrhunderten der 
Zerreißung, der Unterdrückung und der Überfremdung. Alle 
Schichten und Glieder des deutſchen Volkes gerieten in Be— 
wegung: Bauernfum, Stadtbürgerfum, Reichsritterſchaft, Für⸗ 
ſten und Kaiſer. Das Reich war aufgewühlt und wurde um- 
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gepflügt. Dazwiſchen das Aufbrechen der geiſtigen Bewegungen, 
die an große Namen wie Paracelſus hängen, ſoziale und 
religiöſe Bewegungen radikaler Art wie das Münzerſche In- 
ſpirantenkum und das Wiedertäuferkum. 

Was war der Sinn von alledem? Das äußere Bild dieſer 
Revolution iſt chaotiſch genug. Alle einzelnen Bewegungen 
laufen wirr durcheinander, überkreuzen und hemmen ſich gegen- 
ſeitig, und ſchließlich kommt alles um die Witte des Jahr- 
hunderts zu Stillſtand und Erſtarrung. Das deutſche Volk hat 
in dieſem Aufbruch ſich ſelbſt geſucht, ſeinen eigenen Lebens- 
weg, ſeine Einheit, ſeine Freiheit, ſeine eigentümliche Ordnung 
des Daſeins und Form des Menſchenkums. Durch alle die wirren 
Bewegungen des 16. Jahrhunderts geht ein Grundzug ſtarken 
Volks- und Deutſchbewußtſeins; wie bei Luther fo bei Para- 
celſus, bei Hutten und vielen andern. 

Trotz der großen Auswirkung der Reformation iſt die da- 
malige deutſche Revolution geſcheitert. Warum? Weil ſie keine 
einheitliche Führung gefunden hat, weil ſie in Rinnſalen und 
Wirrſalen zerfloß. Darum endete ſie mit neuen Riſſen, mit 
neuen Gegenſätzen im deutſchen Volk, das fie zu feiner Einheit, 
Geſtalt und Gemeinſchaft hätte führen ſollen. 

Am Tiefgang hat es jener Revolution gewiß nicht gefehlt. 
Ranke, der in ſeiner „Deutſchen Geſchichte im Zeitalter der 
Revolution“ die Bewegung in allen ihren Wirrſalen vom Auf- 
bruch bis zum Verſanden beſchrieben hat, kennt auch ihre 
Tiefe. Er urteilt von ihren verſchiedenen Anſätzen: „Vereint 
hätten ſie die Welt umgeſtaltet!“ Aber eben: ſie kamen nicht 
zur Einigung, weil ſie keine Führung und Steuerung gewannen. 
Der Führer fehlte. Luther konnte nicht politiſcher Führer 
werden und hat darum dem Verhängnis ſeinen Lauf laſſen 
müſſen. 

Die deufjche Revolution des 16. Jahrhunderts muß uns zur 
Lehre und zur Warnung dienen, muß die Bedeutung des Führers 
und die Notwendigkeit der Führung mit eindringlicher Wucht 
vor aller Augen ſtellen. Infolge der Führungsloſigkeit ſchlug 
jene Revolution aus in ein deutſches Verhängnis. Statt der 
deutſchen Einheit und Gemeinſchaft kamen jene neuen politifchen 


Riffe und konfeſſionellen Gegenſätze, an denen die auswärtigen 
Mächte dann ihre Hebel anjegten. Darauf brach im Dreißig— 
jährigen Krieg das Reich zuſammen. Ein 16-Willionen-Volk 
wurde auf 4 Millionen herunkergekrampelt, Städte und Dörfer 
lagen verwüſtet, das Volk war verarmk und verelendet, die 
Kultur war zerſtört, die deutſche Sprache kam in Gefahr, zu 
einer ausgefallenen Mundart herabgedrückt zu werden. Ge- 
blieben war nur der unerſchöpfliche Lebensgrund, aus dem das 
Volk ſich in langem, mühevollem Anſtieg wieder erhob. In der 
zerſtörten Mitte Europas, einem leeren Raum, aber führten 
von nun an die europäiſchen Mächte, erſt Frankreich und 
Spanien, dann zwiſchen 1688 und 1815 England und Frank- 
reich ihre Kämpfe um die Vorherrſchaft in Europa und über die 
Erde. Die Ruinen des Heidelberger Schloſſes reden noch heute 
eine eindringliche Sprache vom deukſchen Schickſal dieſer Jahr- 
hunderte. Dabei war das gemeinſame Ziel aller auswärtigen 
Mächte, Deutjchland nicht wieder hochkommen und ſtark werden 
zu laſſen. Wo das Volk aber Führer fand wie in Preußen, 
da erhob es ſich zu neuem Leben, zu neuer Größe. 

Es iſt ein bekannter Spruch: Aus der Geſchichte lerne man, 
daß man aus der Geſchichte nichts lernt. Nun beweiſt jede der 
großen Reden Adolf Hitlers, des Führers der deuffchen Revo- 
lukion, daß er unabläſſig aus der Geſchichte lernt. Und wir 
haben mit ihm zu lernen: der Sinn der deuffchen Revolution iſt 
die Einung des Deutſchen zur Gemeinſchaft des Volkes und 
des Schickſals. Nur durch Einheit und Führung kann der 
Deukſche zu jener Größe wachſen, daß er ſich dem Schickſal ge- 
wachſen zeigt und das Schickſal überwindet. Führung und Er- 
ziehung zur Einheit und zur Gemeinſchaft im Volk iſt der Sinn 
der deutſchen Revolution. Das iſt zugleich der Sinn der 
nationalſozialiſtiſchen Welkanſchauung als eines Weges und 
Leitbildes zur deutſchen Zukunft. Kann die Einheit in der 
Volksgemeinſchaft nicht feſtgehalten und dauernd verwirklicht 
werden, ſo ſteht das Los des 17. Jahrhunderts abermals in 
Deutſchland auf. 

Hindenburg konnte nur immer rufen und mahnen: Seid 
einig, einig, einig! Aber wir wurden eben nicht einig: alle Ver- 
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nunft half nicht dazu. Da kam der Führer, erregte und bewegte 
die Maſſen, beſeitigte die Hinderniſſe, brach die Bahn, ſchuf die 
Form, faßte und führte die Menſchen. Darum iſt mit Adolf 
Hitler die größte, die entfcheidende Periode in der ſchickſals- 
reichen Geſchichte Deutſchlands und des ganzen Abendlandes 
angebrochen. Darum heißt das Grundthema unſerer Welt- 
anſchauung: Volk und Führer, dahinter die großen Fragen 
von Natur und Geſchichte ſich auftun. 

Die Weltanſchauung aber iſt berufen, die Verantwortung 
zu wecken, das Bewußtfein des Sinnes und der Aufgabe, der 
Größe und der Gefahr der Revolution im Geſchlecht, das die 
Revolution durchzutragen hat, wachzuhalten und ſeinen Impuls 
auf die nachkommenden Generationen zu übertragen. 

Wir ſtehen mit unſerer Revolution im Angeſicht jener 
Revolution, die im 16. Jahrhundert im deutſchen Volk aufge- 
brochen iſt und die an ihrer Führungs- und Skeuerloſigkeit 
ſcheitern mußte. Wir ſtehen mit unſerer Revolution im An- 
geſicht des deutſchen Schickſals und der deutſchen Zukunft. 
Darum kreiſt unſere Weltanſchauung um Volk und Führer. 


2. Das bürgerliche Wellbild. 


In der Folge der Franzöſiſchen Revolution hat faſt überall 
in Europa das Bürgertum den Staat übernommen und die 
Lebensordnungen (Recht, Wirtſchaft, Geſellſchaft) nach ſeinem 
Bild und feinen Bedürfniſſen geformt. Die Franzöſiſche Revo⸗ 
lution ſteht aber nicht am Anfang, ſondern in der Mitte, auf 
der Höhe des bürgerlichen Zeitalters. Schon anderkhalb Jahr- 
hunderte zuvor befand ſich das Bürgertum im Rahmen des 
abſoluten Fürſtenſtaates im Aufſtieg durch ſeine Selbſtformung. 
Die Philoſophie und Wiſſenſchaft des 17. und 18. Jahrhunderts 
haben das bürgerliche Welt- und Menſchenbild geſchaffen, das 
durch drei Jahrhunderte ſieghaft über Europa und Amerika 
ſtand. Der Franzoſe Descartes und der Engländer Hobbes ſind 
die Schöpfer des Welt- und Menſchenbildes, das im 17. Jahr- 
hundert auch in Deutſchland zur Herrſchaft kam, weil hier die 
große Tradition eigendeutſchen Weltdenkens mit dem Dreißig⸗ 


jährigen Krieg abriß und das Land der europäiſchen Witte zu 
einer geiſtigen Provinz des Weſtens herabgedrückt wurde. 

Das bürgerliche Weltbild iſt gekennzeichnet durch die 
Schaffung der exakten Wiſſenſchaft von der Mechanik im Zu- 
ſammenhang mit dem kopernikaniſchen Sonnen- und “Planeten- 
ſyſtem. Die Welt wird gedeutet als eine Anordnung foter 
Maſſen, der Weltkörper, die von mechaniſchen Elementar- 
kräften, wie Anziehung und Abſtoßung, in exakter, gleich- 
förmiger, geſetzlicher Bewegung gehalten werden. Die Welt 
iſt ein gewaltiger Mechanismus, eine zweckhaft und exakt kon- 
ſtruierte Maſchine. Nach den Prinzipien der Mechanik und der 
kechniſchen Organiſation werden auch Staat und Lebensord- 
nungen z. B. Wirkſchaft und Geſellſchaft erbaut. 

Es iſt nun keineswegs jo, wie immer wieder behauptet 
wird, daß damit nun einfach der moſaiſche Schöpfungsmythos 
begraben worden ſei. Wenn Papſt und Jeſuiten zuerſt auch 
gegen Galilei, einen der Schöpfer des neuen Weltbildes, mit 
der Inquiſition vorgegangen ſind, ſo haben ſie doch ſeit 1830 
fertiggebracht, das mechaniſche Weltbild und die moſaiſche 
Schöpfungsmythe miteinander zu verkoppeln. (Siehe den Arkikel 
„Schöpfungsbericht“ in Braun 8. J. „Handlexikon der katholi- 
ſchen Dogmatik”) Warum ſollte nicht Jehova eine Welt- 
maſchine gebaut haben, wofern man nur an Stelle der ſieben 
Schöpfungskage genügend lange Entwicklungsperioden ein- 
ſetzen durfte, wie es die Kirche heute erlaubt? 

Das mechaniſche Weltbild aber hat die Lehre vom bejeelten 
Weltall, von der Welt als einem lebendigen Weſen zerſtört. 
Die Welt iſt ein beſeeltes und lebendiges Weſen bei Platon 
und den Neuplatonikern, bei Paracelſus und Joh. Kepler 
nicht minder als im germaniſchen Mythos, wo die Erde nicht 
als koter Klumpen, ſondern als die große lebendige Mutter aller 
lebendigen Geſtalten gilt. An die Erde als an ihre lebendige 
Mutter iſt das Leben der Sippen und aller Sippengenoſſen ge- 
bunden. Von der Erde geht der gemeinſame Lebensſtrom aus, 
der die Sippen zur Einheit bindet, jo daß, wie es ſchon die 
Namengebung bei den Germanen zeigt, im Enkel (dem „kleinen 
Ahn“) der letztverſtorbene Sippengenoſſe wiedererſtehk. Das 


gemeinjame Leben gibt jedem Genoſſen ſeinen Lebensgehalt, 
ſeinen Auftrieb, ſein Heil, ſein Glück und ſeine Ehre. Darum 
iſt mit dem Leben der Sippe das Leben der Erde heilig und 
alles Lebendige, das aus ihrem Schoße ſprießt. 

Bei Descartes und Hobbes iſt aber nicht bloß der Kosmos 
eine Maſchine, ein koker Mechanismus, ſondern ganz folge- 
richtig werden auch Pflanze und Tier und WMenſch zu Mafchi- 
nen erklärt. Darum wird mit dem Leben der Organismen auch 
Lebensordnung des Menſchen (Staat, Geſellſchaft, Wirkſchaft) 
aus rein mechaniſchen Prinzipien, aus dem Zuſammenſpiel koter 
Kräfte abgeleitet und nach ſolchen Prinzipien geſtaltet. Die 
Weltmaſchine ſelbſt aber gilt als von einer ſelbſtändigen Ver- 
nunft nach ihren Zwecken und Plänen konſtruiert und gefertigt. 

An einem Punkte unterjcheidet ſich der Menſch als 
Maſchine von allen andern Maſchinen: die Maſchine Menſch 
iſt mit dem beſonderen Vermögen ausgeſtatket, ſich ſelbſt und 
der Welt zuzuſchauen, ſich ſelbſt und die Welt zu erkennen. Der 
WMenſch hat das Vermögen der ſelbſtändigen und ſelbſttätigen 
Vernunft, des Bewußtſeins. Er kann bewußte Zwecke ſetzen 
und Zwecke verwirklichen. Alles, was den Menſchen vom Tier 
unkerſcheidek, die Sprache, die geſamke Ziviliſation, der Staat, 
die Wirkſchaft, die Technik, die Wiſſenſchaft, die Kunſt, gehen 
hervor aus des Menſchen Vermögen zur Erkennknis und zum 
vernünftigen Zweckhandeln. 

Daraus enkſteht nun auch die ſogenannte Mekaphyſik jener 
Jahrhunderte. Wie ſich der Menſch unter Benutzung der Ge- 
jeße und Kräfte der Mechanik Maſchinen fertigt — auch der 
Staat mit allem Drum und Dran iſt eine ſolche zweckhafte 
Maſchine —, jo ſteht am Anfang der Tage ein Gott, der die 
Weltmaſchine nach ſeinen Zwecken und Plänen erfunden und 
erbaut hat, der die Welkmaſchine auch fernerhin ſteuerk und 
pflegt nach ſeiner „Vorſehung“. Gott iſt der Wellmaſchinen- 
macher und Weltmaſchinenmeiſter, der Weltbaumeifter (wie in 
der Loge), oder der künſtleriſche Wellbildhauer. Es bleibt dann 
nur noch die Frage offen, ob Gott als Wellmaſchinenmeiſter 
neben und vor ſeiner Maſchine ſtehen bleibt (Theismus und 
Deismus) oder ob er nicht am Ende die ſich ſelbſt machende, 


ſelbſt ſteuernde und pflegende Weltmaſchine unmittelbar ſei 
(Spinozismus in allen ſeinen Abwandlungen). Die ſpinoziſtiſche 
Gleichung „Gott — Natur“ iſt ganz eindeutig, ſobald „Natur“ 
gleich Weltmaſchine oder gleich Weltmechanismus geſetzt wird. 

Einmal, mit Hamann, Herder und Goethe, hat Deutſchland 
aus ſeiner eigenen Weltanſchauung heraus gegen dieſen weſt⸗ 
leriſchen Weltmechanismus profeftiert und das Weltall ſelbſt 
wieder als Leben, als ein Lebendiges erfaßt. Um die Witte des 
19. Jahrhunderts iſt jedoch dieſes deutſche Weltbild abermals 
zuſammengebrochen und dem Sieg des weſtleriſchen Poſitivis- 
mus erlegen. Dieſer Pofitivismus, der den Namen einer fran- 
zöſiſchen Philoſophie trägt (Comte, Philosophie positive, ab 
1830), war die letzte Abwandlung und Ausgeſtaltung des 
Maſchinenweltbildes. 

Im Jahre 1937 beging Frankreich die Dreihunderkjahrfeier 
des entſcheidenden Buches von Descartes, des „Discours de la 
Methode“. Frankreich feierte damit einen dreihundertjährigen 
geiftigen Sieg über Europa. Nur der Engländer Hobbes, der das 
mechaniſtiſche Menſchenbild konſequent durchgeführt hat, ſteht 
ebenbürtig neben Descartes. Beider Welt- und Menſchenbild 
hat durch dreihundert Jahre im wejentlichen europäijch-bürger- 
liche Lebensgeſtaltung, das Denken und die Wiſſenſchaft be- 
herrſcht, auch wo ſie ſich deſſen nicht bewußt waren. In England 
und Frankreich faſt unbeftritten, in Deutſchland unter ſtets 
wieder aufbrechenden Proteſten und Gegenwirkungen. Der 
ganze Darwinismus und Häckelismus, aller Materialismus und 
alle Weltmechaniftik gehören in den Bereich des mechaniſti- 
ſchen Weltbildes. 

Auf Grund dieſes Weltbildes ſind die neueren Wiſſen⸗ 
ſchaften faſt allefamt entſtanden. Ihm zugeordnet find die ge- 
waltigen techniſchen Leiſtungen und Erfolge der letzten Jahr- 
hunderte, der politiſche Imperialismus und der abendländiſche 
Kapitalismus wie der Aufbau der bürgerlichen Staaten. Daß 
dieſes Weltbild aber zu letzter Deutung der Welt und zur Sinn- 
gebung des Lebens völlig unzureichend ſei, haben gerade die 
Deutſchen immer wieder empfunden und ſich dagegen erhoben. 
Doch erſt die nakionalſozialiſtiſche Welkanſchauung kann den 
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Sieg über das geſamte bürgerliche Zeitalter bringen und damit 
eine neue Weltepoche ſetzen. 

Eine große und überaus wichtige Leiſtung der Deutſchen in 
dieſem Zeitraum iſt die Schaffung der eigenſtändigen Biologie. 
Sie ſteigt im 18. Jahrhundert mit A. v. Haller, K. F. Wolf, 
Camper, Blumenbach, Sömmerring herauf, nachdem an der 
Wende dieſes Jahrhunderts die Deutſchen Leibniz und Stahl 
den Bann der Allmechaniſtik und ihre Anwendung auf Pflanze, 
Tier und Menſch gebrochen hatten. Damals haben die Deutſchen 
auch den Begriff der Raſſe erſtmals konzipiert, der dann im 
19. Jahrhundert faſt völlig wieder in Vergeſſenheit und Verluſt 
geraten iſt. Die Deutſchen ſchufen die eigenſtändige Biologie 
in der Erkennknis, daß der lebendige Organismus ſich nicht 
aus dem Mechanismus ableiten laſſe, daß das Lebendige nicht 
vom Toten her zu begreifen ſei. Hamann, Herder und Goethe 
haben das Prinzip des ſelbſtändigen, unableitbaren Lebens zum 
beherrſchenden Prinzip der Weltanſchauung durchgefragen. Um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts iſt der Sieg des deutſchen 
Weltanſchauungsprinzips abermals — wie zweihundert Jahre 
zuvor ſchon einmal — gebrochen worden durch den weſtleriſchen 
mechaniſchen Poſitivismus: Welt und Menſchen waren wieder 
zu Maſchinen erklärt. 

Die nakionalſozialiſtiſche Revolution führt mit ſich ein neues 
Leitbild von Welt und Menſch herauf nach dem Prinzip 
„Leben“, das ſich in Raſſe, Volk und Geſchichte manifeſtiert. 
Damit iſt das bürgerliche Zeitalter beendet und eine neue Epoche 
der Geſchichte eröffnet. 


3. Das bürgerliche Menſchenbild. 


Es iſt ſchon um des Gegenſatzes der Weltanſchauung willen 
nötig, das bürgerliche Menſchenbild, das den letzten drei Jahr- 
hunderten als Leitbild bei Geſtaltung des Menſchenkums und 
der Lebensordnungen gedient hat, kurz und klar zu umreißen. 
Das bürgerliche Menſchenbild läuft unter dem Namen „Nakur⸗ 
recht“ und „Aufklärung“ und hat alle Rechtswiſſenſchaft und 
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Staatslehre, auch in den geſchriebenen Verfaſſungen von der 
Franzöſiſchen Revolution bis zur Weimarer Reichsverfaſſung, 
die politiſche Wirklichkeit geſtaltet. Daran hingen ferner die 
Wirkſchafts- und Geſellſchaftslehren wie die poſitive Wirt- 
ichafts- und Geſellſchaftsgeſtaltung bis zur Gegenwart. Daran 
hingen Pädagogik und öffentliche Erziehung, Ethik und Politik. 

Die bürgerliche Welt erhob ſich im 17. Jahrhundert aus der 
mittelalterlichen Gebundenheit, im Proteſt gegen die abſolute 
Autorität der Kirche und des Fürſtenſtaatkes zu dem, was ſie 
ihre Freiheit und Humanität nannte. Die Kirche leitete ihren 
abjoluten Autoritätsanſpruch ebenſo von Gott (durch Offen- 
barung) her wie die abſoluten Fürſten ihre Macht und Be⸗ 
fehlsgewalt von einem beſonderen Gottesgnadentum. Da- 
gegen erſtand der Widerſpruch des Bürgertums im Namen der 
vernünftigen oder naturgegebenen Freiheit des Einzelmenſchen. 
Vernünftige Naturgemäßheit und Freiheit wurde die Loſung 
des geſamten bürgerlichen Zeitalters. 

Danach wurde das Menſchenbild mit allen zugehörigen 
Theorien, Wiſſenſchaften und Praktiken geſtaltet. Das Natur- 
recht ſetzte voraus, der Menſch habe „im Stande der Natur“ 
wie die andern Tiere wild und in völliger Vereinzelung, im 
„Kampf aller mit allen“ gelebt. Er krage indeſſen ein höheres 
Vermögen als die Tiere, Vernunft genannt, der Anlage nach in 
ſich. Durch eben dieſe Vernunft habe ſich der Menſch aus dem 
tieriſchen Ur- oder Naturgrund herausgearbeitet, und durch 
ſteten Gebrauch ſeiner Vernunft ſchreite er einem Endzuſtand 
voller und reiner Vernünftigkeit oder Humanität in beſtändigem 
Fortſchritt entgegen. Auf dieſen Fortſchritt zur reinen Bernünf- 
tigkeit oder Humanitäf ſeien die Geſchichte, die Erziehung, die 
Politik, der Staat, die Ziviliſation abzuſtellen. Vermöge jeiner 
Vernunft und zum Zwecke ſeines humanen Fortſchrittes ſei der 
Menſch zur Erfindung der Sprache und der Werkzeuge ge- 
kommen. Vermöge ſeiner Vernunft ſei er dazu getrieben 
worden, den Kampf aller gegen alle zu beenden und ſich mit 
ſeinesgleichen zu verfragen. Durch den von der Vernunft be- 
wirkten Urvertrag ſei der Menſch zur Begründung von Staaken 
gekommen und zu allem, was mit dem friedlich vertraglichen 
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Zuſammenleben im Staat zuſammenhängt: zu Frieden und 
Sicherheit, zu Recht, Sitte und Religion, zu Wirkſchaft und 
Technik, zur Kunſt, zur Erziehung, zum Fortſchrikt der 
Humanität in der Geſchichte. Die im 18. Jahrhundert ent- 
ſtandene Freimaurerei iſt zu einer Pflegſtätte, zu einer Art 
Kirche für dieſen rationalen und humaniſtiſchen Pazifismus ge- 
worden, der die Folgerung aus dem naturrechtlichen Menſchen— 
bild zog. 


Die Hauptzüge dieſes Menſchenbildes, das bis an die 
nakionalſozialiſtiſche Revolution hin in Europa vorherrſchte, 
ſind folgende: 

1. Der Menſch iſt von Natur ſelbſtändiges Einzelweſen mit 
dem Recht auf alles, wozu er die Kraft hat. Woraus ſich als 

Urzuſtand der Menſchheit der Krieg aller mit allen ergibt. 


2. Der Menſch unterſcheidet ſich vom Tier durch die natürliche 
Veranlagung zur Vernunft. Auf dem rechten Gebrauch der 
Vernunft iſt alles höhere Menſchenkum, alle eigentliche 
Menſchlichkeit und aller Fortſchrikt gegründet. Dazu gehört 
das Vertragen und Zuſammenleben im Staat mik dem 
Zwecke der gegenſeitigen Befriedung und Sicherung. Dazu 
gehört die Erfindung der Sprache, der Technik, der Zivili⸗ 
ſation und alles Menſchenwürdigen, was damit zujammen- 
hängt. Alles das aber iſt mechaniſches Gefüge nach Zwecken 
und auf Grundlage der zweckſetzenden Vernunft. 


3. Der Sinn des Fortſchrittes iſt der ewige Friede mit ratio- 
nalem und humanem Ausgleich alles deſſen, was Menſchen⸗ 
antlitz trägt und alſo mit der allgemeinen und gleichen 
Menſchheitsvernunft begabt iſt. 


Es iſt leicht zu erkennen, daß wir es hier mit einer Ideo— 
logie, einem bürgerlichen Wunſchbild zu kun haben, das mit der 
Wirklichkeit des Lebens und des Wenſchentums nur wenig zu 
tun hat. Im Namen dieſer Ideologien aber kämpft gerade heute 
der ganze Weſten unter Führung des Judentums feinen 
wütenden Verzweiflungskampf gegen die nationalſozialiſtiſche 
Revolution und das in ihr aufſteigende, der Wirklichkeit des 
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Lebens enkſprechende Bild vom raſſiſch-völkiſch-politiſchen 
Menſchen. 

Der bolſchewiſtiſche Oſten dagegen kämpft ſeinen Exiſtenz⸗ 
und Vernichtungskampf gegen Deutſchland im Namen des 
Kollektivprinzips ebenfalls unter Führung der Juden. Der 
Kollektivismus, der ſeine beſondere Geſtalt um die Witte des 
19. Jahrhunderts im jüdiſchen Marxismus angenommen hat, 
und der nach verſchiedenen mißlungenen Anläufen mit der 
ruſſiſchen Revolution von 1917 im Oſten zum Sieg gelangt iſt, 
ſtammt genau aus denſelben internationalen und naturrecht⸗ 
lichen Wurzeln wie der weſtleriſche Liberaldemokratismus. 

Wenn nämlich der Urmenſch, getrieben von ſeiner Ver- 
nunft, in den Staatsvertrag eintritt, jo gibt es zwei verſchie- 
dene Möglichkeiten, ſich im Staat einzurichten. Entweder der 
in den Staat Eintrefende gibt von ſeinen Urrechten auf alles 
nur ſoviel an den Staat ab, als zur Befriedung nach innen 
und zur Sicherung nach außen unerläßlich iſt, und behält ſich 
im übrigen alle ſeine „Freiheiten“, ſeine Freiheits., Menſchen- 
oder Grundrechte vor. Oder der Menſch gibt bei Eintritt in den 
Staatsvertrag ſeine ſämtlichen Urrechte an den Staat ab und 
erhält von dieſem nach dem Prinzip der „Gleichheit“ aller 
ſeinen Lebensbereich kollektiviſtiſch zugeſchnitten. Aus dem 
erſten Prinzip wurde die bürgerliche Liberaldemokratie, die ſich 
mit ihrem Katalog der Freiheitsrechte ihr Inſtrument in allen 
bürgerlichen Verfaſſungen von der Franzöſiſchen Revolution 
bis zu dem uns von Weſten aufgezwungenen Weimar ſchuf: 
prakfifch die Herrſchaft der Plutokratie über die Maſſen. Aus 
dem zweiten, dem marxiſtiſchen Kollektivismus, der kheoretiſch 
im 17. Jahrhundert mit Rouſſeaus „contral social“ vorbereitet 
war, kam die marxiſtiſche und bolſchewiſtiſche Revolution mit 
der „Diktatur des Proletariats“. 

In Deutſchland haben ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
beide Prinzipe, das liberaldemokratiſche und das kollektiviſtiſche, 
miteinander und mit dem preußiſchen Staal um die Vorherr- 
ſchaft gekämpft. Nach dem Zuſammenbruch von 1918 wurde 
der Kampf feſſellos. Wieder war Deutſchland wie nach 1648 
der Boden, auf dem der Oſten und der Weſten, die liberale 
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Demokratie und die bolſchewiſtiſche Revolution, um die Welt- 
herrſchaft kämpften, wenn zunächſt der Kampf auch noch nicht 
mit Waffen ausgefochten wurde. 

Das Erlebnis Deutſchlands nach 1918 beſagt mit eindring- 
licher und eindeutiger Klarheit, daß das deutſche Volk das 
Opfer des Kampfes zwiſchen Liberaldemokratie und Marris- 
mus wurde und auch nach Abſicht der Gegner werden ſollte. 
Beide trieben Deutſchland in den Abgrund. Deutſchland ſtarb 
nicht nur am Klaſſenkampf, ſondern auch an der Auszehrung, 
die ihm vom weſtlichen und vom öſtlichen Prinzip bereitet 
wurden. Der Sieg der Liberaldemokratie erwies ſich, wie wir 
am eigenen Leib zu ſpüren bekamen, für das deutſche Volk 
ebenſo tödlich wie der Marxismus und der Klaſſenkampf. 

Da trat in der Stunde der Not Adolf Hitler als Retter des 
deutſchen Volkes auf, als der Führer, der mit ſtarker Hand 
Deutſchland aus dem Abgrund emporriß, als der Steuermann, 
der das neu werdende Volk mit ſicherer Hand zwiſchen der 
Charybde des Weſtens und der Scylla des Oſtens hindurch⸗ 
lenkt, ſeinen neuen Ufern entgegen. 

Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution wird das bürger- 
lich-liberale und das marxiſtiſch-proletariſtiſche Zeitalter zu- 
gleich und auf einmal beendet. Mit der nationalſozialiſtiſchen 
Welkanſchauung haben wir die Ebene der deutſchen Volks- 
gemeinſchaft auf Raſſegrundlage gewonnen und ſtehen damit 
jenſeits des Gegenſatzes von bürgerlich und prolekariſch, von 
liberaldemokratiſch und kollektiviftifch, jenſeits des geſamten 
Welt- und Menſchenbildes, an dem erſt die Größe, aber auch 
der Untergang der abendländiſchen Welk hängt, die in den letzten 
Jahrhunderken aufgebaut wurde und die jetzt den Kampf um 
Sein oder Nichtſein führt. 

Die eigentümliche Kampflage lehrt die Größe, die Wucht 
und Bedeutung der deutſchen Entſcheidung, aber auch ihre Ge- 
fahren deutlich genug erkennen. In der Nachkriegszeit ſchienen 
die Staaten und Ziviliſationen des Weſtens allmählich zu er- 
kennen, daß ihnen vom Oſten mit der bolſchewiſtiſchen Welt- 
revolution der Untergang drohe. Als aber der Nationalſozialis- 
mus mit ſeinem poſitiven Aufbauwerk an Stelle einer „Well⸗ 
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revolution“ auf den Plan trat, da fanden ſich der Oſten und 
der Weiten jofort — unter Einſchluß des kirchlichen Rom — 
zur gemeinſamen Kampffront. Warum? Weil hier eine neue 
Welt geboren wird, mit der ein Zeitalter abtritt und ein neues 
Zeitalter anhebt. Weil Deutſchland, jo lange es exiſtiert, in 
Zeiten der Not und in Zeiten der Größe, das Land iſt, in dem 
die Welkentſcheidungen fallen. Weil Deutichland der Angel- 
punkt der Menſchheit und ihrer Schickſale iſt. Gegen das neue 
Wellprinzip fanden ſich die liberale Demokratie des Weſtens 
und der marxiſtiſche Kollektivismus in Bruderſchaft zu- 
ſammen. Sie ſind Zweige aus derſelben naturrechklichen 
Wurzel. 

Deutſchland haf mit der nakionalſozialiſtiſchen Revolution 
nicht eine Weltrevolution eingeleitet, ſondern gibt das Vorbild 
eines poſitiven und friedlichen Neuaufbaues von Volk und 
Menſch, mit deſſen Gelingen weltpolitijche, weltgeſchichtliche 
Enkſcheidungen fallen. 


4. Widerſtand und Durchbruch. 


Es iſt bei uns an vielen Stellen geradezu Manie geworden, 
Vorläufer des Nationalfozialismus in der Vergangenheit 
aufzuſuchen. Damit wird der Sinn der Revolution verflacht 
und die Epoche verwiſcht. Wenn ſchließlich alles, was die 
lezten Jahrhunderte boten, ſchon der Reihe nach National- 
ſozialismus geweſen wäre, ſo könnte man nicht einſehen, 
wozu nun die Revolution mit allen ihren Anſtrengungen nötig 
war. Der Nationalſozialismus beginnt bei Adolf Hitler und bei 
niemand ſonſt. Denn mit ihm tritt ein neues Geſtaltungs- 
prinzip an Menſchenkum und Völkern in die Geſchichte ein. 
Ein Aufriß der Vergangenheit und das Bild der Gegenwart 
zeigen dies mit aller Deutlichkeit. 

Unter die Vorläufer des Nationalſozialismus in der Ver- 
gangenheit werden meiſt diejenigen gerechnet, die in Deutſch⸗ 
land im Widerſtand gegen das rational-humaniſtiſche Men- 
ſchenbild ſich erhoben. Ihrer ſind viele geweſen, bedeutende 
Männer darunter, deren wir in Ehre und Treue gedenken. 
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Aber keinem war der Sieg beſchieden, keinem war ein neues 
und grundlegendes Prinzip zukeil geworden. Darum gehören 
fie eben auch zu dem Zeitalter, gegen deſſen Haltung und Bild 
fie proteſtiert haben. Sie find nicht die Überwinder dieſes Zeit- 
alters geworden. 

Die freimaureriſch- rationale Humanikätsidee mit ihrem 
Internafionalismus wird zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
durch Fichte zur deutſchen Nationalidee abgewandelt und kon- 
krefifiert. Doch auch bei Fichte bleibt Humanitäk das Höchſte 
und Letzte, wie ſpäter bei den Nationalliberalen. Als Nation 
gilt jenen ein Menſchenkreis, der zur ſelben Idee aufſchaut, 
an derſelben Idee keilhat. Von der Wirklichkeit „Volk“ aus 
Blut und Boden in nafurgegebener Gemeinſchaft ſind ſie alle 
noch ſehr fern. 

Die deutſche Romantik, die manch leidenſchaftlichen Natio- 
naliſten aus ſich erzeugte, prokeſtiert gegen die Franzöſiſche 
Revolution und ihr Weltbild, ſetzt mit Goethe das Prinzip 
„organiſches Leben“ gegen die Allmechaniſtik, ſtößt in die 
Tiefen des unbewußten Seelenlebens, gewinnt auch ein näheres 
Verhältnis zur Geſchichte. Das ſind die Konſervativen, die 
zwar gegen liberale Demokratie und Kollekkivismus prote- 
ſtieren, die aber, indem ſie ſich ein „organiſches“ Weltbild 
ſchaffen, das nur ſtilles Wachſen, nicht aber die politiſche Tat 
kennt und anerkennt, ſich auf eine beſchauliche Haltung zu- 
rückziehen. Sie können nur politiſch bremſen, nicht aber ſelbſt 
geſtalten, führen, ſchaffen. Sie warken auf das, was von ſelbſt 
wächſt. Die nakionalſozialiſtiſche Revolution aber wäre nie ge- 
kommen, wenn wir darauf hätten warten wollen, bis das Dritte 
Reich von ſelbſt aus dem Zerfall in der Nachkriegszeit berauf- 
gewachſen wäre. 

Die Romantik holt, 3. B. mit Jakob Grimm, auch die Er- 
innerung an das Germanenkum mit ſeinem Mythos wieder 
herauf. Aber auf dem Weg über germaniſtiſche Wiſſenſchaft läßt 
ſich Vergeſſenes nicht wieder lebendig anpflanzen. Aus Re- 
flerion und Wiedererinnern eines Vergangenen kommk keine 
lebendige Zukunft. Volk und Weltbild können nur aus unſerem 
lebendigen Raſſetum neu geboren werden. Doch von Raſſe 
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wußte man im 19. Jahrhundert nichts, und man wollte von ihr 
nichts wiſſen. 

Auch die ganze eigendeutſche Biologie war, wo ſie nicht 
dem weſtlichen Poſitivismus verfiel, wie im Darwinismus und 
Häckelismus, ein Proteſt gegen die weſtleriſche Mechaniſtik und 
den formalen Rationalismus. Hierher gehört H. St. Chamber⸗ 
lain, der uns auch die Bedeutung des Raffeprinzips in der Ge⸗ 
ſchichte gezeigt hat. Dahin gehören die Balten E. K. von Baer 
und Jakob von Uexküll. Aber Durchſtoß und Sieg der Er- 
kennknis vom Lebendigen zum Prinzip der Weltanſchauung 
war erſt mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution möglich. 

Mas ſetzt dieſe Revolution dem bürgerlichen Menſchenbild 
und zugleich dem Marxismus entgegen? Sie bringt nicht nur 
einen heißen Glauben an Volk, Raſſe und deulſche Zukunft 
mit herauf, ſondern ſtellt der Ideologie der letzten Jahrhunderte 
auch eine ganz kühle und nüchterne Erkenntnis der Wirklich- 
keit entgegen. 

Dieſe Wirklichkeitserkenntnis vom Menſchen, jederzeit 
wiſſenſchaftlich nachprüfbar und beweisbar, beſagt folgendes: 

1. Nie und nirgends, ſoweit immer wir mit Völkerkunde 
hinausgehen oder mit Früh- und Vorgeſchichte zurückſuchen, 
iſt der vom Naturrecht vorausgeſetzte wilde und vereinzelt 
lebende Menſch auffindbar. Er iſt gar nichts anderes als eine 
ideologiſche Fiktion. Immer und überall finden wir dagegen 
den Menſchen in urgegebenem Gemeinſchaftsleben ſchon vor 
ſamt Sprache, Lebensordnungen, Weltanſchauung, Religion, 
Kunſt. Das alles mag ſo primitiv ſein wie immer. Aber es iſt 
mit dem Menſchentum ſelbſt urgegeben. Es iſt nicht Erfindung, 
nicht Gründung, nicht Zweck, ſondern kommt aus naturhafter 
Weſenheit. Aus Vernunft kommt im beſten Falle die Steue- 
rung unſeres Gemeinſchaftsdaſeins, es iſt aber nicht ſelbſt auf 
Vernunft begründet. Eine allgemeine und gleiche Vernunft, 
ein Menſchheitsgeiſt und dergleichen, wie ſie von der bürger 
lichen Ideologie vorausgeſetzt waren, iſt in der Wirklichkeit 
nicht auffindbar. 

2. Alles Menſchentum, alle Gemeinſchaft, alle Kultur und 
alle Geſchichte ſteht unter dem Richtungs- und Formgeſetz 


Krieck. Weltanſchauliche Entſcheidung. Qu 6. 2 
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ſeiner Raſſe. Jeder Raſſe ift eigen eine Lebensrichtung, eine 
Lebensart, ein Lebenswillen mit zugehöriger Wertordnung. 
Durch die Raſſetümer kommt die Spezies „Menſch“ zum 
Reichtum ihrer Geſtalten und Schöpfungen. Wenn uns das 
die Amerikaner, z. B. durch ihre Teſt-Pſychologie, heute auf 
Grund ihres vorgefaßten liberalen Wenſchenbildes beftreiten 
und mit der ſeeliſchen Gleichartigkeit auch die Gleichwerkigkeit 
alles Menſchentums behaupten, ſo legen wir ihnen die Frage 
vor, warum nicht die Indianer, die einſtigen Herren jenes 
Landes, die amerikaniſche Ziviliſation und Kultur erzeugt 
haben? Warum nicht die Irokeſen Chikago gebaut haben? 
Warum fi die Kultur der Tolteken oder der Inka jo verſchie- 
den von der Kultur der imperialiſtiſchen und koloniſierenden 
Engländer abhebt? Und wir empfehlen den Gelehrten von 
New-Vork an einem Regentag einmal nacheinander zum 
Oberrabbiner in die Synagoge, dann zu einer Kulturveran- 
ſtaltung des Negerchriſtenkums, dann in einen indianiſchen 
Wigwam, in eine chineſiſche Gemeinſchaft und endlich in eine 
Sonntagsfeier von Quäkern oder Methodiften zu gehen. Sie 
haben ja in New- Vork das alles beiſammen. Finden ſie dann 
immer noch keine Raſſeunkerſchiede, dann mögen ſie ſich eine 
Brille verſchreiben laſſen, mit der ſie die Wirklichkeit nicht in 
einem gleichförmigen Blau oder Rot ſehen, ſondern eben ſo, 
wie ſie iſt. Daß ein Neger auch das Einmaleins lernen und ein 
brauchbarer Autolenker werden, daß ein Jude ein geriſſener 
Rechtsanwalt werden kann, iſt noch lange kein Einwand gegen 
Raffetum und raſſiſche Unterſchiede. Enkſcheidend iſt das 
Schöpferiſche und die daraus hervorgehende Überlegenheit der 
Raffe in Geſchichte und Kultur, demgegenüber alle Lern-, An- 
paſſungs- und Nachahmungsfähigkeit durchaus von untergeord- 
nefem Werk iſt. 

3. Das ſind nur zwei Wirklichkeitserkennkniſſe, die dem 
Menſchenbild der nationalſozialiſtiſchen Revolution zum An- 
ſatz gedient haben. Der Gegenſatz zum Menjchenbild der bürger- 
lichen Jahrhunderte iſt radikal und ſchafft darum eine Epoche, 
weil dieſes Bild beim Aufbau des deutſchen Volkes in ſeinen 
Lebensordnungen wie in ſeinem Wenſchentum leitend iſt. Das 
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Volk ſoll durch die Bewegung aus ſeinen Naturgrundlagen, aus 
Blut und Boden erneuert und ſeinem arteigenen Bildungs- 
geſetz gemäß jeiner Vollendung in der Geſchichte entgegen- 
geführt werden. Nicht nur ein Tag wie der 9. November 1918 
ſoll in der deutſchen Geſchichte nicht wiederkehren. Auch der Zu- 
ſammenbruch von 1806, die Zuſammenbrüche aus der Mitte 
des 17. Jahrhunderts und aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
ſtehen als warnendes Leitmotiv und unverlierbares Gedenken 
hinter der deutſchen Neugeſtaltung. 

Darin liegt ſchon ein entſcheidender Unterſchied: das Men- 
ſchenbild des bürgerlichen Zeitalters war eine Ideologie, ein 
aus Ideen konſtruiertes Wunſchbild, das oberhalb der Wirk- 
lichkeit lag, das die Wirklichkeit verdeckte und darum nicht 
geſtaltender Anſatz in der Wirklichkeit von Volk und Menſch 
werden konnte. Der wirkliche Menſch lebt und vollendet ſich 
auf dem Erdboden. In der dünnen Luft des „reinen Geiſtes“ 
kann keiner afmen und leben. Zwar lebt der Menſch nicht 
vom Brok allein, niemals aber kann er ohne Brot leben. Das 
Brot aber iſt grundlegende Lebens wirklichkeit ebenſo wie der 
Leib, ohne den keine Seele exiſtiert. Das nationalſozialiſtiſche 
Menſchenbild enthüllt die nakürliche und geſchichtliche Wirk- 
lichkeit des Menſchenkums und wird ſich darum als fähig er- 
weiſen, der geſtaltende Faktor in Erziehung und Geſchichte, in 
Volk und Menſchentum zu ſein. 

Es iſt für uns heute insbeſondere wichtig zu ſehen, wie der 
Deutſche ſich im Zeitalter ſeiner großen Muſik, Dichtung und 
Philoſophie zwiſchen 1780 und 1840 eine weltfremde und wirk- 
lichkeitsferne Ideologie aufgebaut bat. Jene deutſche Jugend- 
generation, die ſich „Sturm und Drang“ nannte, iſt keineswegs 
etwa mit dem Willen zu einer neuen Literaturgeſtaltung ange- 
treten. Sie ging vielmehr hervor aus einer politiſchen und 
ſozialrevolutionären Gärung. Als ſich dieſe Jugend aber nicht 
ſtark genug erwies, die politiſche und ſoziale Wirklichkeit in 
Deutſchland revolutionär anzupacken und umzugeſtalten, da wich 
ſie aus und erbaute ſich oberhalb der Wirklichkeit jenes „Reich 
des reinen Geiſtes, in dem der Geiſt ſich ſelbſt genießt“, wie es 
Hegel in ſeiner Berliner Antrittsvorleſung von 1818 formu- 
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lierte. Dieſes „Reich des reinen Geiſtes“ war eben die deulſche 
Ideologie, eine Flucht vor der politiſchen und ſozialen Wirk- 
lichkeit mit ihren Aufgaben. 

Der Deutſche war aufgefordert, in der Luft dieſes Reiches 
ſich ſelbſt in der Ideenharmonie des Wahren, Guten und 
Schönen zu vollenden. So iſt 3. B. das Perſönlichkeitsideal 
W. von Humboldts beſchaffen. So Schillers äſthetiſche Er- 
ziehung zum reinen Staat, der in Wirklichkeit ein Unſtaat iſt. 
Das wirkliche Deutſche Reich aber, deſſen politiſche Karte um 
1800 an Zerriſſenheit und Troſtloſigkeit gar nicht mehr über- 
boten werden konnte, überließ man unter der Fremdͤherrſchaft 
der Aufräumungsarbeit Napoleons, der daraus die Rhein- 
bundſtaaten nach ſeinen franzöſiſchen Machtbedürfniſſen formte. 
Die Jugend der Freiheitskriege zwar kehrte nach dem Sieg 
heim mit Willen und Sehnſucht nach einem neuen Reich der 
Deutſchen. Aber auch fie fand in der Ohnmacht des Deutſchen 
Bundes nur wieder Troſt im „Reich des reinen Geiſtes“, im 
Reich der Ideen, wo das „Volk der Denker und Dichter“ ſich 
mit Goethes Gedichten, mit Schuberts Liedern, mit Hegels 
Begriffsſyſtem und Idealſtaatskonſtruktionen befaßte, während 
die Nationen rundum ihre bürgerlichen Machtſtaaten kon- 
ſolidierken und die Welt unter ſich aufteilten. Deutſchland war 
auf lange Zeit noch Objekt, nicht aber ſelbſt Träger und Sub- 
jekt der Weltpolitik und der Weltgeſchichte. 

Dieſen „idealiſtiſchen“ Weg können und wollen wir Deutſche 
nicht noch einmal gehen. Auch die nationalſozialiſtiſche Welt- 
anſchauung hat ihren Idealismus. Er ſoll aber nicht Flucht 
vor der Wirklichkeit in eine Ideologie bedeuten, ſondern Ge— 
ſtaltung, Höherführung der Lebenswirklichkeit des deutſchen 
Volkes bewirken. Er fordert den Einſatz des ganzen Menſchen⸗ 
kums in der bewegenden Tat. Dieſer neue Idealismus weiſt 
nicht hinauf in ein geiſtiges Reich, nicht in eine Ideenharmonie, 
nicht in eine ideologiſche Überwirklichkeit, ſondern in der Ge- 
ſchichte vorwärts auf das „Dritte Reich“, in dem das deukſche 
Volk zu ſeiner geſchichtlichen Größe, zur Erfüllung ſeiner 
raſſiſchen Berufung kommt. 
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Alles „Geiſtige“, alle Kultur, alles Bauwerk, alle Geſtal⸗ 
tung der Lebensbedingungen im „Vierjahresplan“, die Neu- 
geſtaltung des Rechts, des Staates und der Lebensordnungen, 
alle Volkspflege, alle Erziehung und Bildung iſt Weg und 
Mittel zu dieſem einen großdeutihen Geſamtziel, das dereinſt 
eine Wirklichkeit ſein wird. 

Die Gewähr des Ziels liegt in der Einung des deutſchen 
Volkes in Reich und Volksgemeinſchaft durch den Führer. In 
den geſchichklichen Enktſcheidungen liegen auch die weltanfhau- 
lichen Entſcheidungen. Jeder Gefolgsmann des Führers aber 
iſt mitverantwortlich für die deutſche Zukunft. 


5. Volk und Führer als zenkrale Wirklichkeit 
der Welkanſchauung. 


Das geſamte bürgerliche Zeitalter, dem doch überall die 
Verkragskheorie in den Knochen ſteckke, ſah ſtets Volk vom 
Staate her. Volk war auch dort, wo die Volksſouveränität 
verkündet wurde, das Ergebnis der Staatsbildung. Die 
Romantik zwar hat Staat, Recht und Lebensordnungen nicht 
als zweckhaft gemacht und rational gegründet, ſondern als 
nafurhaft (aus der Familie) gewachſen gelehrt. Aber auch für 
ſie war zuletzt doch wieder der Staat die entſcheidende In- 
ſtanz für die Volkwerdung. Volk war die Summe der im Staat 
befaßten Einzelmenſchen. 

Die Epoche der nationalſozialiſtiſchen Revolution iſt da- 
durch gekennzeichnet, daß die Weltanſchauung Volk zur Mitte 
erhalten hat. Dadurch iſt auch das Bild des Volkes von der 
Natur und von der Geſchichte her neu beſtimmt. Volk iſt jo- 
wohl Ausgangspunkt und Gegebenheit wie auch Aufgabe. 
Volk ſpannt ſich ſtets von ſeinen Naturgrundlagen in Blut 
und Boden zu ſeiner Vollendung in der Geſchichte. Volk - 
werdung iſt Sinn und Inhalt der deutſchen Geſchichte durch 
alle ihre Aufſtiege und Niederbrüche hindurch. Wir ſehen keine 
andere Menſchheit als die Vielgeſtaltigkeit der Bolksindivi- 
dualitäten. Wir kennen und anerkennen Menſchentum nur 
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in feiner völkiſchen Gebundenheit und Bedingtheit. Volk voll- 
endet ſich für uns zur Volksgemeinſchaft, zur übergeordneten 
handlungsfähigen Einheit. 

Niemals iſt eine Revolution mit dem gleichen Grad ge- 
ſchichtlicher Wachheit, mit demſelben Grad von Bewußtheit 
über Lage und Aufgabe angetreten, wie die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung. Aus jeder der großen Reden des Führers iſt zu 
entnehmen, daß er ſich ſelbſt aus ſeiner geſchichtlichen oder 
vielmehr geſchichtsbildenden Miffion rechtfertigt: daraus emp- 
fangen Bewegung, Revolution und Partei ihren Sinn. Die 
Wiſſion ſelbſt aber heißt nicht anders als Volkwerdung, Er- 
füllung und Vollendung des Volkes in ſeiner künftigen Ge- 
ſchichte. Der Führer ſteht am entfcheidenden Knotenpunkt der 
deutſchen Geſchichte und ſchaut von da über lange Gene— 
rationenreihen hinweg in die Zukunft, wie ſich von ſeinem 
Standort aus ein Bild, eine neue Sinnlinie deutſcher Ver- 
gangenheit auf Jahrtauſende zurück ergibt. 

In der großen Rede, die der Führer im Januar 1936 bei 
der Zehnjahrfeier des NESD.-Studentenbundes in München 
hielt, hat er die Umrißlinien eines neuen Bildes von der deut— 
ſchen Geſchichte aus ſeiner eigenen Führermiſſion heraus ge- 
zeichnet. Was der Führer da im neuen Geſchichtsbild gezeichnet 
bat, iſt Zenkralfrage unſerer Weltanſchauung: Volkwerdung 
iſt ihrer Natur nach nichts anderes als Steuerung und Füh- 
rung eines von Natur zur Volkheit vorbeſtimmten Menſchen- 
kreiſes zu ſeiner Geſtalt, zu ſeiner Macht, zu ſeinem Bewußt- 
ſein, zur Erfüllung ſeiner Ark und ſeiner Sendung. Volk 
werdung iſt nicht, wie es die Romantik gelehrt hat, ein Er- 
gebnis ſtillen, unbewußten Wachſens; Volkwerdung iſt eben- 
ſowenig, wie es der Rakionalismus gelehrt hat, ein Ergebnis 
der rationalen Staatskonſtruktion und der Staatsräſon. 
Führung kommt nicht gelegentlich als nützliche Hilfsfunktion 
zur Volkwerdung hinzu. Vielmehr iſt Volkwerdung exiſtenziell 
bedingt und geleitet durch die Führer. Es gibt kein Volk und 
keine Geſchichte ohne die Führer. Ohne fie kann der Schick 
ſalslauf immer nur dem Abgrund zugleiten. Im Führer gipfelt 
ſich ein Volk auf, vollendet ſich Volk ſelbſt. Gibt es kein Volk 
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ohne Führer, jo auch keinen Führer ohne Volk. Das eine kann 
ohne das andere gar nicht mehr gedacht werden. Staat aber 
und Reich, jede politiſche Organiſakion und Form, ſind die 
Geſtaltungsmittel, die notwendigen Medien, durch die die 
Führungskat ſich in Geſtalt und Werden des Volkes, alſo in 
Geſchichte umjeßt. 

Die Miſſion des Führers iſt die Miſſion des Volkes. Die 
Berufung, die Macht, das Heil und Glück des Führers iſt die 
Berufung, die Macht, das Heil und Glück ſeines Volkes. Die 
Berufung kommt dem Führer daraus, daß er Volk in ſich 
trägt und in ſich geſtaltet. Das Volk kommt zu feinem Führer 
dadurch, daß es jein Heil, jeine Macht, ſeine Berufung im 
Führer aus ſich gebiert. Durch den Führer geſtaltet ſich Volk 
ſelbſt, gebiert es ſich, ſteuerk es ſich, formt es ſich ſeine Geſtalt, 
ſeine Geſchichte und ſein Schickſal. Darum das Führerwork: 
Ihr aus mir, ich aus euch! Zur SA. am 30. Januar 1935: 
„Alles was ihr ſeid, ſeid ihr durch mich, und alles, was ich bin, 
bin ich allein nur durch euch!“ 

Hier iſt der germaniſche Gedanke des Lebens, der Macht, 
der Berufung und des Heils der führenden Männer wieder- 1 
geboren, Geſtalt und Fleiſch geworden im Erleben unſerer 5 
Tage, nicht von außen her durch Wiſſenſchaft reflektiert und | 
von oben durch Lehre hereingetragen. Darum wird mit Volk 
notwendig die Geſtalt des Führers Mittelpunkt der Welt- 
anſchauung, eine konkrete, lebendige, anſchaubare Geſtalt, 
nicht eine Idee oder ein Prinzip oder ein abjtrakter Gedanke. 
Im Führer verkörpert ſich Volk und Schickſal. * 


6. Gemeinſchaft wird Volk, Volk wird Gemeinſchaft. 


Ver Wenſch iſt Gemeinſchaftsweſen von Natur und Be- 
ſtimmung. In der Vereinzelung verkümmerk der Menſch. In 
der Gemeinſchaft empfängt der einzelne nicht bloß ſeinen 
Urſprung, ſondern er erfüllt im Angewieſenſein auf das Du, 
in der Wechſelwirkung mit den andern Gliedern erſt den Sinn 
ſeines eigenen Lebens. In der Vereinzelung wird alles menſch⸗ 
liche Leben ſinnlos und unfruchtbar. Darum gibt es in der 
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Iſolierung auch keine Perſönlichkeit, ſondern nur Verkümme⸗ 
rung und Untergang. Alles Menſchenkum ſteht nicht in Ver⸗ 
einzelung zur Welt, ſondern in der Gemeinſchaftsgebunden⸗ 
heit. Was das Glied krifft, krifft das Ganze der Gemeinſchaft, 
und was die Gemeinſchaft trifft, wird den Gliedern zum 
Schickſal. 

Es gibt nun ein Gemeinſchaftsdaſein in der Streulage von 
Kleinſtämmen und verſelbſtändigten Sippen. In ſolcher Geſtalt 
der Jerſplitterung kreten Germanen keilweiſe ins helle Licht 
der literariſch bezeugten und dargeſtellten Geſchichte. Die 
kleinen politiſchen Einheiten ſind Ergebniſſe der Aufiplitte- 
rung größerer völkiſcher Einheiten. Von hier geht die Ge— 
ſchichte — ſtets unter Steuerung durch die Führer — über die 
Bildung der Großſtämme zum deutſchen Volk und zu ſeiner 
ſchweren, ſchichſalsreichen Volkwerdung in der Zeit vom 
Verfall des Frankenreiches an. Nebenher läuft im ſelben Zeit- 
raum die Volkwerdung der Franzoſen, der Engländer, der 
Italiener, der Ruſſen, daran allenthalben germaniſches Blut 
führend bekeiligt iſt. 

Der Wenſch iſt von Natur Gemeinſchaftsweſen. Iſt die 
volkhafte Gemeinſchaft auch noch ſo klein, ſo muß ſie ihren 
Gliedern doch alles bieten, was zu deren Exiſtenz, zu ihrem 
Wachſen und zur Sinnerfüllung ihres perſönlichen Lebens not- 
wendig iſt: Schutz nach außen, Befriedung nach innen, den 
Exiſtenz- und Nahrungsraum mit Sprache, Religion, Recht, 
Lebens- und Wirtſchaftsordnung, Kunſt, Weltanſchauung, Er- 
ziehung und politiſche Führung. Die Gemeinſchaft und ihre 
Angehörigen ſtehen und fallen miteinander. Das heißt: Ge⸗ 
meinſchaft iſt für alle ihre Glieder Exiſtenzbedingung und 
Lebensganzes. Daher die Solidarität der Glieder im Gemein- 
ſchaftsleben. 

Nimmt eine Gemeinſchaft in ihrem Schickſalsgang eine 
weiträumige Geſtalt an mit reicher innerer Ordnung und Ent- 
faltungsmöglichkeit, mit einem größtmöglichen Grad der Selbſt⸗ 
beſtimmung (Souveränität), der Selbſtändigkeit (Autonomie) 
und der Selbſtgenugſamkeit (Autarkie), d. h. mit der Fähigkeit, 
die eigenen Lebensbedürfniſſe, auch die kulturellen, aus eigenem 
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Hervorbringen zu decken, auch wenn ſie ſchickſalhaft in ihre 
völkiſche Umwelt verflochten bleibt, ſo iſt aus der kleinen 
Lebensgemeinſchaft Volk geworden. So wurde aus den ger⸗ 
maniſchen Kleinſtämmen und Sippengenoſſenſchaften im deut- 
ſchen Raum im Ablauf einer zweitauſendjährigen Geſchichte 
das deutſche Volk. 

Volk iſt Lebensgemeinſchaft von Natur. Volk ſoll aber 
erſt zur Volksgemeinſchaft werden durch die politiſch geſteuerte 
Geſchichte. Was heißt das? 

Praktiſch heißt es ſoviel: Die nakionalſozialiſtiſche Revo- 
lution hat das deutſche Volk während der Nachkriegszeit an- 
getroffen in der Zerriſſenheit durch Stämme, Einzelſtaaten, 
Klaſſen, Stände, Konfeſſionen und damit in der Exiſtenzgefahr. 
Dieſe Zerriſſenheit und Exiſtenzgefährdung iſt ebenſogut ein 
Ergebnis der vergangenen deutſchen Geſchichte wie die immer 
wiederkehrenden Anſätze zur Einung, wie die ſtets erneuten 
Anläufe, der überfremdung, der Fremdüberlagerung jeder 
Art Herr zu werden durch Erneuerung aus den eigenen Lebens- 
grundlagen in Blut und Boden. Die nationalſozialiſtiſche 
Revolution ſoll unter der Loſung „Volksgemeinſchaft“ das 
Werk der Einung ſowohl wie der Erneuerung des Eigenlebens 
aus Blut und Boden vollbringen unker dem Leitbild ihrer 
raſſiſch-völkiſch-politiſchen Weltanſchauung. 

Darin iſt noch ein Anderes enthalten. Unter der Loſung 
„Volksgemeinſchaft“ ſoll das deutſche Volk eine Daſeinsebene 
gewinnen, eine Wirklichkeitsform darſtellen, wie ſie im Leben 
der Völker, auch im deukſchen, bisher weder je erreicht, noch 
auch nur geahnt worden iſt. Ein neues Prinzip tritt hier erit- 
mals in die Geſchichte, mit dem erſt das deutſche Volk jeine 
Selbſtbeſtimmung erfüllen, ſeine Selbſtvollendung erreichen, 
zugleich ein führendes, bahnbrechendes, zwingendes Vorbild 
unter den Völkern darſtellen wird. Die Erkenntnis, daß der 
Menſch von Natur Gemeinſchaftsweſen iſt, ſoll darin ihren 
höchſtmöglichen Grad der Verwirklichung erfahren. Das iſt die 
Berufung des deutſchen Volkes und feines Führers. 

Unter der Herrſchaft des Liberalismus und ſeiner Frei- 
heitsideologie galt der Staat als Rahmen, innerhalb deſſen 
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jeder Staatsbürger ſich gemäß den Freiheitsrechten nach Be- 
lieben einrichten kann. Es gehörte dazu mit der Freiheit des 
Wortes, der Verkündung und Lehre, der Koalition und der 
Wirkſchaft die Meinung, jeder Staatsbürger könne und ſolle 
ſeine eigene Welkanſchauung haben. Der Staat erſchien nach 
dieſer Ideologie als eine Organiſation des Chaos, der Willkür, 
des individuellen Beliebens. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung wurzelt im Erlebnis 
des Weltkrieges. Als im Auguſt 1914 die Fauſt des Schickſals 
nach uns griff, da wurde keiner nach ſeinen Meinungen, ſeinen 
Freiheiten, ſeiner Willkür, ſeinem Belieben gefragt. Alle 
wurden in die Front der Völker eingereiht, in die Fronk des 
Schickſals, der Not und des Todes. So liegen ſie auch Mann 
neben Mann im Felde der Ehre, welchem Stand, welcher 
Klaſſe, welchem Stamm, welcher Konfeſſion ſie angehören 
mochten. Über allen Gegenſätzlichkeiten erhob ſich zwingend das 
Eine. Aus dem Fronterlebnis wurde mit der nationalſozialiſti- 
ſchen Bewegung Volk zur Volksgemeinſchaft, zur Schickſals- 
gemeinſchaft, zur Gemeinſchaft des Sieges oder des Unter— 
gangs. Jeder ſtand für jeden; alle ſtanden füreinander. Aus 
Solidarität in der Kameradſchaft kam ihnen das Erlebnis 
„Volk“ mit gemeinſamer verpflichtender Weltanſchauung 
oberhalb aller gliedhaften oder willkürlichen Gegenſätze. Die 
Kameraden des Fronterlebniſſes haben Volk in ſich getragen 
und Volksgemeinſchaft aus ſich geboren als Menſchen, die 
Anteil hatten am gleichen Schickſal, am gleichen Erleben, am 
gleichen Ziel, an Not und Tod, an Heil und Ehre. Sie waren 
vom Schickſal zur Einheit des Lebens geſchweißt. 

Keinerlei Senkimenkalität haftet an „Volksgemeinſchaft“. 
Sie gibt einem Schickſal und ſeinem ſtrengen Geſetz Ausdruck. 
Es wird nicht fo fein, daß ſich die Genoſſen voll Brüderlich- 
keit und Liebe weinend in den Armen liegen. Es wird nicht 
der Löwe mit dem Lamm weiden und Gras freſſen. Die 
Gegenſätze ſind nötig um des inneren Lebens und der Bewe— 
gung willen, ohne Kampf gibt es nicht Bewährung und Sieg. 
Sie gehen hervor aus der Notwendigkeit, daß jeder an ſeinem 
Ort die ihm nach Art und Berufung zugefallene Sonder- 
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aufgabe übernimmt und mit höchſtem Einſatz vollbringt. Darum 
wird es auch immer Herrſchende und Dienende, Führende und 
Geführte geben mit Rang und Ehre nach der Leiſtung unker 
dem Geſetz: Jedem das Seine nach ſeiner Art. Alleſamt aber 
ſollen fie unfer der harten Zucht des Geſetzes ſtehen: das 
Ganze vor dem Teil, Gemeinnutz vor Eigennutz. Daraus wird 
Volksgemeinſchaft geboren als Gemeinſchaft des unverbrüd- 
lichen Willens zum ſelben Ziel, als Gemeinſchaft der Macht, 
die ihren Willen zum Geſetz erhebt und ihren Willen vollbringt. 

Darum aber ſtehen auch alle, die dieſem Willen und Werk 
dienen, nach ihrem Einſatz und ihrer Leiſtung, in voller Gegen- 
ſeitigkeit, in gleicher Berechtigung und Ehre, welchem Stand, 
welcher Klaſſe, welcher Glaubensrichtung ſie immer angehören 
mögen: Ehre und Führung ſteht auf der Dienſtſchaft am 
Ganzen. Daher ſind alle dieſe Gegenſätze überwölbt und auf- 
gehoben in der Einheit der raſſiſch-völkiſchen Weltanſchauung, 
die aus der Gemeinſamkeit des Blutes, des Schickſals, der 
Not und des notwendigen Ziels geboren iſt. Daraus allein 
kommt Steigerung des völkiſchen Lebens, des gemeinſchaft- 
lichen Willens und der Macht — der letzten Vollendung ent- 
gegen. So wird Deutſchland zum führenden Volk, zum Herren- 
volk unter den Völkern durch eigene Führung und Zucht. Das 
Ziel aber wird verfehlt, wenn die Zucht verſagt. Denn Ver- 
ſagen der Zucht bedeutet Lähmung des Willens und des 
Charakters. 


7. Raſſe im Volk. 


Das Bauerntum iſt die Lebensgrundlage des Volkes. Nicht 
nur, daß die Ernährung des Volkes auf der Arbeit des Bauern- 
tums aufgebaut iſt: Bürgertum und Arbeiterſchaft ſind in 
letzter Linie allemal aus dem einſtigen Bauernvolk hervor- 
gegangen. Durch Erhebungen und genaue Unterſuchungen des 
Reichsnährſtandes iſt ſchon heute feſtgeſtellt, daß das deutſche 
Bauerntum — und damit die aus ihm hervorgegangenen 
Volksſchichten — ziemlich gleichförmig von einem Stamm 
nordiſchen Raſſekums durchſetzt iſt und getragen wird. Das 
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nordiſche Blut ift Band und Leitſtrom der deutſchen Volks- 
gemeinſchaft. 

Um einen Kern nordiſcher Raſſe hat ſich einſt verwandtes 
und aſſimilierbares Rafjetum gelagert. Aus dem Prozeß der 
Angleichung und Durchdringung alles Angelagerten von dieſer 
Kernraſſe her iſt Germanentum und deutſches Voll im Verlauf 
der Geſchichte hervorgegangen. Nordiſches Raffetum iſt auch 
heute das ſtarke und kragende Rückgrat der deutſchen Volks- 
gemeinſchaft, wie es der feſte Stamm in der deutſchen Volk— 
werdung geweſen ift. Und darauf baut ſich auch das nafional- 
ſozialiſtiſche Perſönlichkeitsideal auf, das dem Menſchenbild 
nationalſozialiſtiſcher Prägung die feſte Geſtalt gibt. 

Volksgemeinſchaft erſtreckt ihre Wirklichkeit in drei Ab- 
meſſungen. Sie umſchließt erſtens gleichzeitig lebendes Men- 
ſchentum zu einer höheren, handlungsfähigen Lebenseinheit. 
Sie ſchließt zweitens die ablaufende Generafionenkette des 
Volkes nach der Vergangenheit und nach der Zukunft hin zu 
einer geſchichtlichen Einheit zuſammen. Sie beſitzt drittens not⸗ 
wendig eine „Dominante“, d. h. einen Stamm, ein Rückgrat, 
von dem das Gemeinſchaftsganze eine feſtumriſſene Geſtalt und 
eine feſtgefügte Lebens- und Wirkrichtung, einen „Charakter“ 
erhält. In allen drei Abmeſſungen iſt das nordiſche Rafjetum 
der maßgebliche und entſcheidende Faktor. Mit ihm ſteht und 
fällt das deutſche Volk. Dieſe Erkenntnis iſt beſtimmend für die 
politiſche Führung, für die Volkstums- und Rafjepflege in der 
Geſetzgebung, für Zucht und Erziehung, für Kunſt und Kultur. 
Nordiſches Raſſetum iſt daher auch die Dominante in der 
Weltanſchauung. 

Unſere weltanſchaulich geleitete Wirklichkeitserkenntnis 
zeigt uns den Wenſchen als eine lebendige Einheit, in feiner 
Perſon ſowohl wie in ſeiner Lebensgemeinſchaft. Das heißt: 
der Menſch iſt in ſeinem Leben nicht, wie es frühere Seiten 
gelehrt haben, Schauplatz eines Kampfes zwiſchen Mächten 
aus einer höheren und einer unkeren Welt; er iſt nicht, wie 
es in einem alten Kirchenlied heißt, halb Tier, halb Engel. 
Er iſt nicht ein Miſchweſen aus Natur und Geiſt oder aus 
Leib und Seele, die verſchiedenen Welten entſtammten, fon- 
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dern er iſt lebendige Einheit von Natur und Herkunft und ent⸗ 
faltet ſich aus der einheitlichen Wurzel nach verſchiedenen 
Seiten als Leib und Seele. Darin iſt auch die naturgegebene 
Gemeinſchaftsgebundenheit des Menſchen enthalten. 

Raſſe beſagt nun, daß im einzelnen Menſchen und in 
ſeinem Volk ein einheikliches Form- oder Bildungsgeſetz 
waltet, das Leib und Seele, Glied und Gemeinſchaft gleich- 
artig durchdringt und ſie alle im ſelben Sinn geſtaltet und 
ausrichtet. Das iſt der raſſiſch bedingte Charakter, der gleicher 
weiſe die Geſtalt des Leibes beherrſcht, die Art des Denkens 
formt und die Richtung des Handelns lenkt. Ganz beſonders 
die ſchöpferiſchen Hervorbringungen der führenden Menſchen, 
die ſchöpferiſchen Handlungen der Politik wie die führenden 
Erzeugniſſe der Kultur ſind durch das zugrunde liegende Raſſe- 
tum gefteuert und geprägt. Darum ſind Geſchichte und. Kultur 
ſchöpferiſche Erzeugniſſe der führenden (dominanken) Raſſe. 

Man kann das auch ſo ausdrücken: Die Raſſe ſetzt der 
Gemeinſchaft und ihren Gliedern mit einer geſeßlich geformten 
Lebensrichtung eine Wertordnung, die ihr Sein und Werden, 
ihr Wachſen und Reifen, ihr Denken und Tun, vor allem ihre 
ſchöpferiſchen Hervorbringungen in der artgemäßen Sinn- 
richtung ſteuert. 

Die Wertordnung des nordiſchen Raffetums, die über 
ſeinem Denken, ſeiner Haltung, ſeinem Tun, ſeinen ſchöpferi⸗ 
ſchen Hervorbringungen waltet, kann auf den Generalnenner 
„Ehre“ gebracht werden. Hier wiederum zeigt ſich die Stelig⸗ 
keit nordiſchen Raſſetums in der deutſchen Geſchichte, wenn die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung getragen wird von der- 
ſelben Tafel der Werke, unter deren Geſetz einſt auch das 
germaniſche Menſchenkum geſtanden hat, wie es uns das alt- 
nordiſche Schrifttum 6. B. die Isländerſaga) bezeugt. 

Das raſſiſche Geſetz der Ehre umfaßt die Ehre des Volkes, 
der Raſſe und der Perſon, die Ehre der Führer, der Helden 
und der Toten, die Ehre des Blutes in der Geſchlechterkekte, 
die Ehre der Treubindung in Gefolgſchaft und Gemeinſchaft, 
die Ehre der Arbeit, der Leiſtung und der Schöpfung. Dieſe 
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Tafel der Werte ift beſtimmend für die politiſche Führung wie 
für Zucht und Erziehung. 

Zucht und Erziehung unter dem Geſetz der Raffe und ihrer 
Werkordnung beſtimmen nicht nur das Volk und feinen Nach— 
wuchs in der ganzen Breite; vielmehr ſoll danach auch die 
politiſche Führungsſchicht ausgeleſen und geformt werden. 

Die Erziehung verlangt von dem Nachwuchs Haltung und 
Leiſtung, die der raſſiſchen Werkordnung gemäß iſt. Wer von 
den Jungen das Geſetz der raſſiſchen Werte in Haltung und 
Leiſtung erfüllt, iſt reif und fertig, der Führungs- und Aus- 
leſeſchicht anzugehören, aus welchem Stand, welchem Stamm, 
welcher Raſſe er hervorgegangen und welchen allgemeinen 
oder beruflichen Bildungsgang er durchgemacht habe. Durch 
Leiſtung erfüllte Wertordnung iſt gleicherweiſe Erfüllung für 
die Volksgemeinſchaft wie Geſetz für ihre Erziehung, wie 
Maßſtab für das Raſſetum ihrer Glieder und Prinzip der Aus- 
leſe für ihre Führungsſchicht. 


8. Perfönlichkeit. 


Der Anterſchied der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
ſowohl vom liberalen wie vom kollektiviffifchen Menſchenbild 
läßt ſich am Perſönlichkeitsideal deutlich aufzeigen und wirkt 
von hier in die ganze Rechts- und Eigentumsordnung hinein. 

Das Perſönlichkeitsideal, das der deutſchen Bildung und 
Bildungselite des 19. Jahrhunderts zugrunde lag, iſt von 
W. v. Humboldt, dem Gründer des neuhumaniſtiſchen Gym- 
naſiums und der maßgebenden Univerfität Berlin (1810) for- 
muliert worden. Humboldt lehrte den liberalen Rahmenſtaat, 
der ſich ſtreng auf den Schutz nach außen und die Befriedung 
nach innen beſchränken ſolle. Alle Erziehung, Bildung und 
Weltanſchauung ſei ureigenſte Angelegenheit des Einzelnen. 
Der Staat übe eine unerkrägliche Tyrannei, wenn er nur den 
geringſten Eingriff in dieſe Privatiphäre mache. Dabei iſt vor- 
ausgeſetzt, daß jedem Individuum der Drang nach höchſtmög- 
licher Selbſtſteigerung und Selbſtvollendung einwohne, daß 
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diefer Drang zur „proportionierlichen“ und harmoniſchen Ent- 
faltung aller Kräfte und Anlagen ſowohl im Einzelmenſchen 
ſelbſt, wie der Einzelmenſchen untereinander führe, ſobald nur 
alle Hemmungen und Hinderniſſe der Entfaltung beſeitigt ſeien. 
Bekanntlich garantierte der liberale Staat ſeinen Bürgern 
dieſe Entwicklungsfreiheiten in Geſtalt der politiſchen Grund- 
rechte. Nach Humboldt ſind alle Menſchen ſozuſagen auto- 
nome Einſiedler um ihrer humanen Selbſtbildung in der Ideen- 
harmonie willen. Die Gemeinſchaft unter ihnen iſt ſelbſt nichts 
anderes als eine Harmonie der Humanität und hängt von ihrer 
Willkür und ihrem Belieben ab. Wenn nämlich der Einzelne 
in der Freiheit alle ſeine Fähigkeiten und Anlagen zur Har- 
monie entwickelt, ſo gelangt er zur Reife der Humanität oder 
der Perſönlichkeit, wobei er dann auch in Harmonie mit allen 
andern zuſammenkreffen kann, deren Werden ſich ebenfalls 
in der Harmonie des Wahren, Guten und Schönen vollzogen 
hal. Wofern dem einzelnen überhaupt am Verkehr liegt, kann 
auch die Gemeinſchaft mit auf ſolcher Harmonie ruhen. Der 
Werdegang zu dieſer humanen Perſönlichkeit durch das Reich 
des Wahren, Guten und Schönen heißt „Bildung“. Er iſt allen 
denen vorbehalten, die von Geburt an klug genug waren, ein 
io großes väterliches Erbe anzutreten, daß ſie jenſeits aller 
Nöte und Laſten des Alltags und gegenüber allen Verpflich- 
tungen an Staat und Volk abkömmlich waren, um ſich der 
humanen und harmoniſchen Perſönlichkeitsbildung nach dem 
vermeinklichen Vorbild der Griechen widmen zu können. So 
ähnlich hatte ja auch ſchon Rouſſeau die Menſchenbildung in 
ſeinem „Emil“ gefordert. 

Das Humboldtſche Perſönlichkeitsideal zeigt mit allen 
ſeinen Zügen, daß es fern aller Lebenswirklichkeit nur als 
lebensfremde Ideologie im „Reich des reinen Geiſtes“ und auf 
dem Boden der ſozialen Abkömmlichkeit exiſtiert. Wo der 
Kollekkivismus zugreifen konnte, hat er dieſes bürgerliche und 
hochbürgerliche Perſönlichkeitsideal allerdings auf den Boden 
einer ſehr rauhen Wirklichkeit heruntergeholt, indem er die 
Menſchen mit ſeiner gleichmachenden Schere nach den Gleich- 
maßen des Zwangskollektivs zuſchnitt und dieſe Ideale ver- 
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nichtete. Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt mit ihrem 
Perſönlichkeitsbegriff aus dem Gegenſatz von Liberalismus 
und Kollektivismus radikal herausgekreten und hal eine höhere 
Ebene menſchlicher Lebenswirklichkeit gewonnen. 

Unſere Grunderkenntnis lautek: der Menſch iſt von Natur 
Gemeinſchaftsweſen und trägt auch in feinem Gemeinſchafts- 
daſein das Formgeſetz ſeines Raſſekums in ſich. Die Gemein- 
ſchaft (Volk) verwirklicht ſich in ihren Gliedern und durch ihre 
Glieder als Einheit der Lebensſubſtanz und Gemeinſamkeit des 
Schickſals, als ein Ganzes, das maß- und geſetzgebend über den 
Gliedern ſteht. Die Glieder aber find nicht gleichartige Num- 
mern, nicht zahlenmäßige Größen. Jedes Glied trägt vielmehr 
mit ſeinem Eigengeſetz ſeine eigene Beſtimmung, ſeine eigene 
Miffion am gemeinſchaftlichen Lebensganzen, am Voll, in ſich. 
Es iſt dem Volk, dem es ſeine Exiſtenz und den Sinn ſeines 
Lebens verdankt, mit ſeinem ganzen Daſein, mit ſeinem 
Denken und Tun, zum Dienſt verpflichtet. 

Zeigt nun ein Glied durch ſeine höhere Leiſtung und Dienft- 
ſchaft, daß es die Lebens- und Rafjepotenz der Gemeinſchaft in 
höherem Grade in ſich trägt als andere Glieder, daß es einen 
weiteren und höheren Lebenskreis in ſein Blickfeld, in ſeinen 
Tätigkeits- und Verantwortungsbereich einzubeziehen vermag, 
jo gewinnt es damit auch enkſprechend höheren Rang, höhere 
Ehre, höheren Grad der Perſönlichkeit bis hinauf zu der Stelle, 
wo die Perſönlichkeit zum ſchickſalhaften Führer und Reprä- 
jenfanten des Volksganzen wird, wie wir es am Wirken und 
Aufſtieg Adolf Hitlers miterlebt haben. Die Begriffe Führer 
und Perſönlichkeit laſſen ſich in unſerer Weltanſchauung gar 
nicht mehr voneinander krennen. 

Nicht das Volk iſt Perſönlichkeit und noch viel weniger iſt 
der Staat Perſon. Perſon iſt nur der einzelne Menſch gemäß 
feiner individuellen Eigengeſetzlichkeit als Glied der Volks- 
gemeinſchaft. Keiner kommt indeſſen zur Reife der Perſönlich- 
keit, der nicht durch die Reife der kypiſchen Glied ſchaft, der 
Leiſtung am Gemeinſchaftsganzen aufgeſtiegen und aufge- 
wachſen iſt. Von der gemeinſamen Baſis aus wächſt jeder 
empor zu höherem Perſönlichkeitsrang im Grade, als er durch 
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feine Dienſtleiſtungen und Hervorbringungen, die ſich als 
Führungsleiſtungen ausweiſen, zeigt, daß er Volk, die gemein- 
ſchaftliche Lebensſubſtanz, in höherem Grad als andere, die 
darum ſeiner Führung verfallen, im eigenen Leib, in der 
eigenen Perſon trägt. Zwiſchen dem Führer, der das Volks- 
ganze ſchickſalhaft in ſeiner Perſönlichkeit krägt, und der per- 
ſonhaften Breite der Volksgemeinſchaft ſteht die Stufenfolge 
aller jener, die durch erhöhte Dienſtleiſtung für einen Perſön⸗ 
lichkeits- oder Führungsgrad ſich ausgewieſen haben und die 
darum als Führungs- oder Ausleſeſchicht die engere Gefolg- 
ſchaft des Volksführers bilden: eine Führungshierarchie nach 
Stufen der Perſönlichkeit, des Leiſtungsgrades, des Tätig- 
keits- und Verankworkungsbereiches und der entſprechenden 
Ehre. 

Wie Perſönlichkeit und Führung in unſerer Weltanſchau- 
ung nicht mehr voneinander zu krennen find, jo auch nicht Per- 
ſönlichkeit und Volksgemeinſchaft. Das Ganze iſt umſchrieben 
durch die beiden grundlegenden Sätze des nationalſozialiſtiſchen 
Menſchenbildes: „Gemeinnutz vor Eigennutz“ und „Jedem das 
Seine“ gemäß dem Rang ſeiner Leiſtung für das Ganze. 


9. Das germaniſche Perjönlichkeitsbild. 


Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt erlebnismäßig 
erzeugt aus der Not und Aufgabe des deutſchen Volkes mit 
tiefſter Wurzel im Fronterlebnis des Weltkrieges, heraufgeführt 
durch Adolf Hitler, der damit zum Führer und Schöpfer eines 
neuen Volkes geworden iſt. Darauf muß aller Nachdruck gelegt 
werden: Die nakionalſozialiſtiſche Weltanſchauung ſteht im Zu- 
ſammenhang unſerer werdenden völkiſchen Lebenswirklichkeit; 
ſie iſt aus den raſſiſchen Tiefenſchichten unſeres Volkes ge- 
boren, ans Licht gebracht und als Leitbild der völkiſchen 
Lebenswirklichkeit geſtaltet durch den Führer. Sie iſt darum 
durchaus gegenwärkig, zukunftweiſend, lebensnah, wirklich- 
keitsbejahend. Sie iſt weder eine aus „Ideen“ konſtruierte 
Ideologie, noch eine durch Reflexion und Wiedererinnern 
hereingeholte Vergangenheit, wie es z. B. einſt die Romantik 

Krieck. Weltanſchauliche Entſcheidung. Qu 6. 3 
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mit dem Germanentum verſucht hatte. Mit andern Worten: 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt ein elementares 
völkiſches Lebensereignis, eine echte Geburt, nicht aber ein 
Erzeugnis der Wiſſenſchaft, weder der Biologie, noch der 
Hiſtorik, noch der Germaniſtik, noch irgend einer Philoſophie. 
Vielmehr haben dieſe Wiſſenſchaften jenes Urerlebnis und 
Elementarereignis mit ihren Mitteln und Methoden zu ver- 
arbeiten, womit ſie ſelbſt neuen Gehalt und Sinn, neuen Auf— 
trieb und neue Weiſe empfangen. 

Es war aber tief beglückend und eine wahrhafte Beitäti- 
gung zu ſehen, daß die mit der Revolution aus den völkifchen 
Unfergründen aufbrechende Welkanſchauung ſich als neue 
Offenbarung und Selbſtdarſtellung des nordiſchen Raffetums 
und der germaniſchen Weltanſchauung erwies. Die Raſſe hat 
ih als Lebens- und Jungborn eines Volkes und feiner Welt- 
anſchauung bezeugt und damit die Möglichkeit gegeben, alle in 
der deutſchen Geſchichte erfolgten Überlagerungen mit art- 
fremdem Gehalt abzuſtoßen und zu überwinden. 

Gerade am Perſönlichkeitsbild läßt ſich deutlich zeigen, daß 
die Neugeburt der Weltanſchauung aus der Revolution Adolf 
Hitlers eine Wiedergeburt germaniſcher Ark und nordiſchen 
Selbſtbewußtſeins darſtellt — in viel höherem Grad, als es die 
deutſche Revolution im 16. Jahrhundert, die nicht zum Sieg 
durchdrang, geweſen iſt, in viel höherem Grade auch, als die 
dem Germanentum zugewandte Romantik einſt ahnen konnte. 

Auf dieſen Zuſammenhang kann hier nur kurz hingewieſen 
werden mit einigen Kernſätzen aus den Erkenntniſſen des 
Germanenforſchers Grönbech. Grönbech geht aus von der ger— 
maniſchen Einheit der Gemeinſchaft, deren Ausdruck alle ihre 
Glieder ſind und in deren Dienſt die Glieder alleſamt ſtehen. 
Als „Midgard“ wird die bodenverwurzelte Lebensgemeinſchaft 
für ihre Glieder zum Halt, zur Stärke gegenüber allem Frem— 
den und Feindlichen. „Das Eigentümliche einer ſolchen Lebens— 
form iſt nicht dies, daß das Individuum in der Geſamtheit 
untergeht, ſondern daß das Individuum die Geſamtheit (in 
ſeiner Perſon) umfaßt. Niemand handelt für ſich allein.“ Alle 
find darum für alle und für ihr Tun gegenſeitig verantwort- 


35 


lich. Die Solidarität im Handeln und in der Verantwortung 
ſtammt daher, daß alle Glieder die gemeinſchaftliche Lebens- 
ſubſtanz — je nach ihrer eigencharakterlichen Art — in ſich 
tragen und in ihrem Handeln offenbaren. Die Einheit iſt tief 
begründet in der Gemeinſchaft des Lebens. Die Verwandten 
ſind daran erkenntlich, daß ſie eine Lebenskraft von perjön- 
licher Prägung keilen, die ſich in ihrem Ausſehen, ihrer Ahnlich- 
keit, in ihren Gewohnheiten und Vorurteilen und in ihrer Be— 
gabung zu erkennen gibt. Alles dies faſſen die Germanen unter 
dem Work, das in unſerer Sprache mit „Glück“ (Lykke) 
überſetzt werden mag, zuſammen. Außerdem iſt ihnen die Vor- 
zeit gemeinſam, ſie haben gleiche Erinnerungen, gleichen 
Stolz, gleiche Traditionen. Sie keilen die Zukunft, ſie haben 
dieſelben Pläne, verfolgen dieſelben Ziele. Sie haben eine be- 
ſtimmte Stellung und ein beſtimmkes Anſehen in der Gejell- 
ſchaft zu behaupten. Dieſes gemeinſame Eigentum von Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft nennen fie „Ehr Gare 
„Sie haben den gleichen Seeleninhalt und fühlen ſich — nein, 
ſind — ein gemeinſames Individuum. Dieſes Erlebnis iſt die 
Grundlage ihres Seelenlebens.“ Jedes Glied hat ſeinen Anteil 
an der Gemeinſchaft nach ſeinem Charakter, woraus ihm ſeine 
perſönliche Lebenspotenz, ſein Heil, ſein Glück, ſeine Wacht, 
ſeine Wirkkraft, ſein Erfolg, der Grad ſeiner Ehre und Ver- 
antwortung zuteil wird. Der Führer krägt in ſeinem „Königs- 
glück“ die Subſtanz des Ganzen, daraus ihm und ſeiner Ge- 
meinſchaft das Schickſal, die Wirkckraft — ſelbſt als Heil- 
kraft —, der Segen oder das Verhängnis kommt. Das Glück 
und Gedeihen der Gemeinſchaft hängt am Heil des Führers. 
Dafür iſt er auch mit der Verantworkung für Gedeihen und 
Glück der Gemeinſchaft behaftet. „Das ſoziale Daſein des 
Mannes iſt nicht ein Sein, ſondern ein Sichſelbſtbehaupken; 
nur indem er ſtets ſich als der, der er iſt, erweiſt, ſeine Kraft 
und feine Initiative entfaltet, wieder und wieder die Taken 
verrichtet, die ſeine Stellung geſchaffen haben, kann er ſeine 
Exiſtenz weiterführen.“ „Menſchliches Wirken und menſch⸗ 
liche Verantwortung erſtrecken ſich auf alles, was da in dieſer 
Welt zum Unendlichen in Beziehung ſteht.“ „Der Fürſt konnte 
3* 
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mehr als der gemeine Mann, nicht nur weil er mehr Leben 
und reichere Kräfte beſaß als der Bauer, ſondern weil er von 
einer ganz andern Lebenskraft beſeelt war“ — weil er das 
Gemeinſchaftsleben in ſich trug, das aus Blut, Mutter Erde, 
göttlicher Berufung und Begabung ſtammt. Daher die Namen- 
gebung, daher das Verhältnis zu allem „Eigentum“, zum 
Boden, dem Sitz und Urſprung der Sippe, dem Sitz und 
Urſprung der Toten, deren Leben wieder in das Leben der 
Gemeinſchaft eingeht. „Kraftbeſitz und Perſönlichkeit waren 
nur zwei Pole desſelben Weſens.“ Alles iſt Geſtalt und Aus- 
druck einer lebendigen Urkraft. 


10. Führer und Volk. 


Wenn der Blitz, die Berufung von oben auf einen Men- 
ſchen des Volkes trifft, jo ſtrömt die gemeinſame Lebens- 
pokenz in ihm auf und krägt ihn empor zur führenden Stelle, 
wo ſich die Schickſale des Ganzen entſcheiden und erfüllen. 
Seinen Worten und Wirkungen ſtehen die Herzen und Sinne 
offen. Indem er zu ihnen ſpricht, ſpricht er aus ihnen, ſpricht 
ihr Work aus, enthüllt ihr eigenes Sehnen, erfüllt ihr eigenes 
Hoffen, vollbringt ihre Taten. Ein Feld von Kraftlinien ſchießt 
um ihn an, durch das ſeine Worte als bewegende Kräfte aus- 
ſtrömen und mit dem er empfangend auch mit allem Leben- 
digen der Gemeinſchaft verbunden iſt. Er lebt aus ſeinem 
Volk, weil ſein Volk in ihm lebt und durch ihn lebendige Wirk- 
lichkeit und Geſtalt wird. Dem ſo das größte und höchſte Leben 
zuteil wird, dem wird auch das ſchwerſte und härteſte Los 
auferlegt: die Verantworkung für das Ganze, die niemand mit 
ihm keilen und niemand ihm abnehmen kann. Sein Leben wird 
ein Opfer an ſein Volk. Heil, Glück und Ehre ſind mit dem 
Führer, ſolange das Volk in Treue und Vertrauen mit ihm 
iſt und ſich in ihm erfüllt, wie er ſich im Volk erfüllt. 

Das deutſche Voll iſt in feiner Geſchichte noch nicht zur 
Erfüllung der ihm von Natur, Raſſe und Schickſal auf ſeinen 
Weg mitgegebenen Beſtimmung gekommen. In den letzten 
Generationen iſt es aus ſeinen Lebensformen in eine formloſe 
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Maſſe zerſetzt und ſchließlich an den Rand der Exiſtenzgefahr 
getrieben worden. In Adolf Hitler hebt neue Volkwerdung 
an. Darum iſt Volksgemeinſchaft die Loſung der Revolution, 
unter der das deutſche Volk feiner artgemäßen Beſtimmung 
zugeführt werden ſoll. 

Um den lebendigen Mittelpunkt, den Führer, in dem ſich 
die Lebenspotenz des Ganzen konzentriert, ſchließen die zer⸗ 
ſtreuten Kräfte an. So beginnt Geſtalt mit neuen Ordnungen 
und Lebensformen, die auf das artmäßige Ziel ausgerichtet 
und der raſſiſchen Werkordnung unterftellt find. Es kommt eine 
neue Dominante, eine Richtkraft in die Gemeinſchaft und 
wandelt die Maſſe um in die Geſtalt des Volkes, ſammelt die 
zerſtreuten Kräfte und Glieder in gemeinſchaftliche Sinneinheit. 
Politik und Erziehung find von daher beſtimmk. Die Geſchichte 
iſt von dieſer Richtkraft bewegt und gelenkt. 

Die Theorie hat neuerdings unſer öffentliches Daſein 
unterſchieden in Volk, Staat und Bewegung. Volk als die 
Grundlage des Ganzen, Staat als Inbegriff der darauf er- 
bauten ſtatiſchen Ordnungen, Bewegung als der geſchichts- 
bildende Motor. Es liegt darin die Gefahr, daß die neu ge- 
wonnene Einheit ſofort wieder in Teilen getrennt geſehen wird 
und in Teile auseinanderfällt. Es geht in der nakionalſozia- 
liſtiſchen Revolution zuletzt nicht um eine Neuordnung von 
Staat und Volk zueinander unter dem Primat der Bewegung. 
Das find Fragen zweiten Ranges, Folgen aus dem Prinzip. 
Das lebendige Prinzip der Geſtaltung iſt Einheit durch Füh⸗ 
rung und Gefolgſchaft. 

Auch das Gefolgſchaftsprinzip mit ſeiner Werkordnung, 
aus dem die neue Volkwerdung hervorgeht, iſt nicht von außen 
her erinnert, nicht durch Reflexion aus dem alten Germanen- 
tum wieder hereingeholt und auf unſern Boden künſtlich ver- 
pflanzt. Gefolgſchaft als Lebensform iſt im Grunde nie ver- 
geſſen geweſen, ſondern im Verlauf der deutſchen Geſchichte 
ftets wieder aus den raſſiſchen Unkergründen als geſtaltendes 
Prinzip aufgebrochen. Es lebte im mittelalterlichen Rittertum, 
zum Teil ſelbſt in den Zünften. Es iſt, keilweiſe wenigſtens, 
durch Friedrich Wilhelm I., der von germaniſcher Frühzeit 
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ſchwerlich etwas gewußt hat, zum bildenden Prinzip des ab- 
ſoluten Staates gemacht worden. Zum mindeſten im Ojfizier- 
korps war das Gefolgſchaftsprinzip bis zum Weltkrieg leben- 
dig und hat die Unterlage für das preußiſch-deutſche Heer ab- 
gegeben. Das Heer unkerſtand keiner Idee, ſondern es war in 
Gefolgſchaftstreue an die Perſon des lebendigen Führers ge— 
heftet. Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution iſt das Ge- 
folgſchaftsprinzip aus den raſſiſchen Grundlagen neu geboren 
und zum Prinzip der allgemeinen Neugeftaltung und Neu- 
ordnung des Volkes geworden. Nicht der „totale Staat“ iſt 
unſere Loſung, ſondern Volksgemeinſchaft durch Führer und 
Gefolgſchaft gemäß den Werten des nordiſchen Raffefums. 


11. Führer und Gejchichte. 


Aus demſelben Prinzip, das Maſſe zur Volksgemeinſchaft 
geſtaltet, kommt die Bewegung als Geſchichke des Volkes. 

Alle Wirkbahnen der Kräfte laufen auf den Führer als den 
lebendigen Mittelpunkt des Volkes zu und gehen von ihm 
wieder aus. Dadurch wird aus Maſſe lebendige Einheit in 
ihren Gliederungen, Ordnungen und Lebensformen. Aus der 
lebendigen Mitte kommen darum auch die Impulſe, die be- 
wegenden Stöße und die Steuerungen, aus denen lebendige 
Geſchichte, aus denen Zukunft geſtaltet wird. In den Hand— 
lungen des Führers nimmt die in ihm konzentrierte Lebens- 
kraft der Volksgemeinſchaft Geſtalt an und ſtrömt als be- 
wegende Kraft aus: darin offenbart ſich der gemeinſame 
Lebensgrund und wird durch Steuerung und Steigerung zur 
Geſchichte. 

Geſchichte rollt ab nach dem Lauf der einander ablöſenden 
Generationen. Aus der Vererbung im Generationenwechſel 
kommt die Stetigkeit der Werte und des raſſiſchen Grund- 
charakters. Jene Sinn- und Schickſalslinie, die wir erſt 
eigentlich Geſchichte nennen, ſtammk indeſſen nicht einfach 
aus Blut und Boden. Sie geht hervor aus den ſchöpferiſchen 
Menſchen, in deren Handlungen und Werken der Lebensgrund 
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neu offenbart und erſt im Hindurchgang durch deren Charakter 
und Tat zum geſchichtsbildenden Mokor im Gejamtleben des 
Volkes wird. 

Hinzu kommen die Einwirkungen von den Völkern der Um- 
welt ſowie die hereinbrechenden Ereigniſſe und Verhängniſſe 
in der inneren und äußeren Dynamik des Völkerlebens. Das 
alles fordert den Steuermann, der das Ziel des völkiſchen 
Werdens im Auge und mit der Lebensſubſtanz des Volkes 
das „Glück“ und „Heil“ in der Hand hat, um durch die Fähr- 
niſſe und Wirrniſſe des Geſchehens den ſicheren Weg zu 
führen. 

Darum iſt Geſchichte vollbrachte Politik, Politik aber auf⸗ 
gegebene Geſchichte. 

Darin ſind alle Aufgaben der völkiſchen Politik enthalten: 
Volk zur Volksgemeinſchaft führen durch die äußeren Gefähr- 
dungen und inneren Gegenſätze hindurch, das Volk und ſeine 
Macht durch Stärkung und Steuerung des Zeugungswillens 
zu höherem Daſein erheben, Qualität und Geſundheit des 
Menſchentums durch Raſſehygiene pflegen, Volk im Mutter- 
boden verwurzeln, Arbeitsleiſtung und Produkkionskraft itei- 
gern, den nötigen Lebensraum gewinnen und geſtalten, die 
Kultur und Technik auf das Ziel der Steigerung der völki- 
ſchen Lebenskraft und Lebensmacht ausrichten, für einen Aus- 
gleich der inneren Kräfte nach Leiſtung, Volksgeſundheit und 
ſozialer Gerechtigkeit ſorgen. Darum beſitzt der Führer und 
feine Politik notwendig den Primat über das geſamte Leben 
des Volkes, auch über Wirtſchaft und Kulkur. Das iſt jedoch 
kein „totaler Staat“, wo der Apparat die Perſönlichkeit, die 
Leiſtung, das Eigentum im Kollektiv verſchlingt. Das Prinzip 
der politiſchen Führung iſt jedenfalls zugleich das Prinzip der 
völkiſchen Geſtaltung und der geſchichklichen Bewegung. 

Wo immer in der Geſchichte ein neues politiſches Geital- 
tungsprinzip aufbricht und ſich durchſetzt, da ſetzt eine echte 
Revolution und eine Epoche der Geſchichte ein. Der Tiefgang 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution, die eine kokale Revolution 
iſt und darum ein neues Zeitalter der Geſchichte überhaupt 
eröffnet, iſt am beſten auszuloten, wenn man das Leitbild der 
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nationalſozialiſtiſchen Volks- und Geſchichtsgeſtalkung mit dem 
Welt- und Menjchenbild des bürgerlichen Zeitalters in Europa 
vergleicht. 


12. Raſſe und Kultur. 


Die Entſcheidungsfrage, ob Menſchenleben Mittel ſei zum 
Hervorbringen von Menſchenwerk, iſt von der nationaljozia- 
liſtiſchen Bewegung her mit „Nein“ beantwortet. Zentralaufgabe 
der Bewegung iſt Formung und Steigerung der völkiſchen 
Lebenskraft. Alles andere iſt Weg zu dieſem Ziel, Mittel zu 
dieſem Zweck. Das gilt auch für das Kulturgut und Kultur- 
werk, darinnen ſich eine Epoche ihre Denkmäler ſetzt. Das 
Volk ſelbſt, nicht das Werk, ſoll die Ewigkeit und Unfterb- 
lichkeit in ſich kragen. 

Nun iſt allerdings ſchöpferiſches Hervorbringen jeder Art 
höchſte Lebensäußerung, ſomit Ausdruck und Maßſtab der 
völkiſchen Lebenskraft. Auch für Werke der Kunſt, der 
Dichtung und der Wiſſenſchaft iſt der Sinn die Selbftoffen- 
barung der Lebenskraft im wirklichen Gebilde, die Selbſt- 
darſtellung und Selbſterkenntnis des jeweiligen Menſchenkums 
durch das Werk. Darum bewirkt Kunſtſchaffen wiederum Er— 
höhung, Erhebung und Weitung des Lebens. Es iſt ein ent- 
ſcheidendes Mittel für Feſtigung und Formung der Gemeinſchaft 
durch Geſtaltung der gemeinſamen Anſchauung und durch 
Gefühlseinung. Kunſt jeder Art hat alſo welkanſchauliche Be— 
deutung und menſchenformende Wirkung wie auch Wiffen- 
ſchaft und Philoſophie, die aus Blut und Raſſegrund erzeugt 
und nicht vom Intellekt irgendwoher herangetragen find. 

Die breite Grundlage der Kunſt in der Gemeinſchaft iſt 
die lebensnotwendige Arbeit, das Zweckkun des Alltags. Die 
Arbeit iſt dem Menſchen nicht nur um des Erwerbs und 
Lebensunkerhaltes willen nötig, ſondern ſie iſt der Ort und die 
Weiſe, wie der Wenſch ſich als Glied der Gemeinſchaft be- 
jtätigt und bewährk. Keiner kann wachſen und vorankommen, 
wenn nicht Leiſtung durch Arbeit die Stationen ſeines Lebens- 
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weges zeichnet. Wir haben an der Arbeitsloſigkeit geſehen, 
daß ein großer Teil des Menſchenkums ohne Arbeit verludert 
und verkommt, auch wenn der arbeitende Teil des Volkes für 
den nichtarbeitenden den Unterhalt krägt. Schmarotzerkum führt 
zu Verbrechen und Verderb für beide Teile. Darum iſt das 
Recht auf Arbeit ein Urrecht, eine Lebensnotwendigkeit für 
Volk und alle Volksgenoſſen. 

Das ſchöpferiſche Kulturwerk aber iſt die höchſte, aus einer 
erhöhten Lebenspotenz ausbrechende Form der Selbſtoffen⸗ 
barung und Selbſtdarſtellung des Volkes. 

Menſchentum und Werk find auch beim Künſtler rafje- 
bedingt und gemeinſchaftsgebunden, darum gemäß der rajji- 
ſchen Art gemeinſchaftsbezogen und gemeinſchaftswirkend. Der 
Künſtler kann im Werk nur offenbaren und zur Darſtellung 
bringen, was er ſelbſt iſt und was er ſelbſt hat. Trägt er die 
Potenz des raſſiſchen Lebensgrundes in erhöhtem Grad in ſich, 
io offenbart er dieſe Lebenspotenz in Werk und Wirken. Je 
höher er ragt, deſto kiefer wurzelt er im gemeinſamen raſſi- 
ſchen Grund, in Blut und Boden. Auch der Künſtler iſt da- 
durch gekennzeichnet und ausgezeichnet, daß in ſeiner Berufung 
und Begabung, in ſeinem Heil, ſeinem Glück und ſeiner Ehre 
die gemeinſame Lebensſubſtanz ſich empordrängt, ſteigerk und 
im Werk ausbricht, zur Geſtalt ſich formt. Auch der Künſtler 
ift ein Beſeſſener. Enthuſiasmus beſagt nichts anderes als 
Gottbefeffenheit. Darum hört und verſteht die Gemeinſchaft 
den Künſtler, wenn er im Werk zu ihr ſpricht, weil er aus ihr 
ſpricht, weil er ihr eigenes Inneres offenbart, ihr Sehnen aus- 
ſpricht, ihre Art zur Anſchauung in der Geſtalt bringt. 

Kaum an einer andern Stelle iſt das Raſſetum erkenn- 
barer als am ſchöpferiſchen Werk, weil es aus den tiefjten 
Unkergründen heraufbricht. Vieles kann zwiſchen Raſſen durch 
Lernen, Anpaſſen und Nachahmen überkragen und übernommen 
werden, nur nicht die Eigenart des ſchöpferiſchen Hervor⸗ 
bringens. Die Geltung und Wirkung des Kunſtwerkes beruht 
darauf, daß in ihm die Gemeinſchaft ſich ſelbſt ausdrückt, ſich 
ſelbſt erkennt, ſich ſelbſt anſchaut, ſich ſelbſt erlebt, weil das 
ſchöpferiſche Werk den gemeinſamen Drang und Gehalt zur 
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Darſtellung bringt, den gemeinſamen Lebensuntergrund offen- 
bart. 

Dieſes Schöpferiſche kann ſich z. B. gerade in den Liedern 
einer Gemeinſchaft zeigen. Sie weiſen an ihrer Wirkung aus, 
daß ſie aus der Seele der Gemeinſchaft ſprechen, wenn die 
Gemeinſchaft ſie als Teil ihres Lebens zu deſſen Erhöhung 
und Einung aufnimmt und ſingt! Sie ergreifen die Gemeinſchaft, 
wenn ſie ihrer Art ſind. Darum beſitzt eine Gemeinſchaft an 
ihren Liedern und ihrem Brauchtum ein hohes und wirkſames 
Erziehungsmittel. Mit jeder Revolution marſchieren ihre 
Lieder. Die raſſiſche Gebundenheit des Vollsliedes erweiſt ſich 
darin, daß es von andern Völkern nicht nachgeahmt werden 
kann: es iſt Ausdruck einer Raſſenſeele. 

Wir ſuchen heute aus der Überfremdung das Rafje- und 
Arkeigene in der Dichtung, in der Mufik, in der Baukunſt, in 
der Malerei, in der Bildhauerei, weil darin der Weg und das 
Mittel zur Erneuerung deutfchen Lebens aus feinem Raffetum, 
Weiſe zum Aufbau neuen Volkes gegeben iſt. Auch auf diefem 
Wege zu einer neuen Zukunft ſchreitet der Führer an der 
Spitze. 

Die Kunſt iſt eine große, menſchenformende und erzieheriſche 
Macht. Darum liegen in ihr aber auch die Gefahren der Ver- 
führung, der Abirrung und des Volksverderbs. Nur dann, 
wenn die Kunſt arfgemäß iſt, wenn fie die raſſiſche Seele offen- 
bart und die raſſiſchen Werte in ſich krägt, wirkt ſie aufbauend 
am Volkstum und ſteigerk deſſen Leben nach ſeinen Zielen hin. 
In jedem andern Fall wird fie zu einer Macht der Zerſtörung 
und Zerſezung am Seelentum. Aus dem guten Willen zum 
Ziel allein kann allerdings die Kunſt nicht leben und gedeihen. 
Zur großen Wirkung kommt nur die Kunſt, in der der 
ſchöpferiſche Funken aufglüht. Daraus kann ſie dann aber 
auch mit Kraft der Exploſion wirken. 

Aus der Kenntnis der wohltätigen und der zerſtörenden 
Wacht der Kunſt hat Platon einſt ſchon für ſeinen Staat, der 
zur Rettung des Griechentums vor dem Untergang hätte dienen 
ſollen, die Beaufſichtigung, das Richteramt über die Kunſt 
von der Staatsführung gefordert. 
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Das Werk der Kunſt läßt ſich nicht auf Befehl vollbringen. 
Es kritt nur aus dem Berufenen zur erwählten Stunde ans 
Licht, wie das ſchöpferiſche Handeln aller Führenden. Iſt das 
Werk aber da, ſo muß es geprüft werden auf ſeinen auf- 
bauenden Wert oder ſeine Gefahr. Zum wirkenden und er- 
zieheriſchen Einſatz darf nur gebracht werden, was das Leben 
des Volkes ſeiner Art und Weſensrichtung gemäß lenkt, formt 
und ſteigert. Alles andere verfällt der Unterdrückung. So for⸗ 
derte Platon, der Staatsdenker. 

Das Werk der Kunſt läßt ſich nicht auf Befehl vollbringen. 
Auch der Führer kommt nicht auf Wunſch, ſondern wenn das 
Schickſal ihn ruft und beruft. Wir wiſſen ſeine Stunde, ſeine 
Art und ſeine Herkunft nicht zum voraus. Aber nie kommt 
der Führer, wenn er in ſeinem Volk nicht erſehnt, nicht ge- 
rufen iſt, wenn er nicht in der Not zur Notwendigkeit wurde. 

So verhält es ſich mit allem Schöpferiſchen, auch mit der 
Kunſt. Wenn wir nicht den Acker beſtellen, den Pflug führen 
und das Unkraut jäten, dann fällt der Blitz umſonſt, dann 
findet der Samen keinen Boden, der Funke keine bereiten 
Herzen. Leben kann nur geweckt werden, wo Leben angelegt 
iſt. Aus dem Toten kann auch der Gott kein Leben ſchlagen. 
Bereit ſein — heißt die Verantwortung des Geſchlechts der 
Schwelle vor der ganzen deutſchen Zukunft. 

Auf die Männer der Revolution fällt dieſe Verantworkung. 
Was wir nicht im Anſatz, als Samen in unſerem Willen 
tragen, kann in den nächſten Geſchlechtern nicht aufgehen und 
zur deutſchen Ernte reifen. Deutſchland ſoll ſich erweiſen als 
ein führendes Herrenvolk in der Geſchichte und als vorbild- 
liches Kulturvolk unter den Völkern. 


13. Der Einſatz der Wiſſenſchaft. 


Die deutſche Wiſſenſchaft iſt zum größten Teil der national- 
ſozialiſtiſchen Revolution fremd gegenübergeſtanden und darum 
in der Folge ſtark beiſeitegeſchoben worden. Dieſes Verhältnis 
aber würde auf die Dauer beiden Teilen, der Bewegung und 
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der Wiſſenſchaft, zum Schaden gereichen. Dieſer Schaden iſt 
heute erſt zum Teil behoben durch den praktifchen Einſatz der 
Wiſſenſchaft im Aufbau des Vierjahresplanes. 

Die Wiſſenſchaft trägt drei bedeutſame Möglichkeiten in 
ſich: 1. Withilfe an der Geſtaltung der äußeren Lebensbedin- 
gungen des Volkes (wie im Vierjahresplan) mit Technik, Er- 
nährung, Raumforſchung und dergleichen; 2. Mithilfe an der 
Geſtaltung der Lebensordnung und der Naturſeike des Men- 
ſchenkums (wie bei der Neugeſtaltung des Rechtes, der Volks- 
geſundheit, der Raſſehygiene, der Bevölkerungspolifik über- 
haupt); 3. Mithilfe bei der Menſchenformung jeder Art durch 
Erziehung und Schulung im welkanſchaulich bedingten Welt- 
und Menfchenbilde, dem Bilde von der Nafur und von der 
Geſchichte. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung braucht zur Er- 
neuerung, Geſtaltung und Steigerung des völkiſchen Lebens 
und des raſſiſchen Menſchenkums alle drei Einſatzmöglichkeiten 
der Wiſſenſchaft. 

Eine Wiſſenſchaft kann nur dann Mithilfe leiſten am 
Aufbau des Menſchenkums, des Weltbildes und der Lebens— 
ordnungen, wenn ſie — wie die Kunſt — ſelbſt von der Welt— 
anſchauung her erneuert und gelenkt iſt und die weltanſchau- 
lichen Entſcheidungen ſamt der raſſiſchen Werkordnung in ſich 
trägt. Es gilt von ihr dasſelbe wie von der Kunſt. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft der letzten Generationen behauptete von ſich, daß fie vor- 
ausſetzungslos und entſcheidungslos, weltanfchauungs- und 
wertfrei ſei. Das war aber Irrtum und Selbſtbetrug. Es läßt 
ſich Stück um Stück der Nachweis erbringen, daß die Wilfen- 
ſchaft des bürgerlichen Zeitalters auf dem rational-mechani- 
ſchen Welt- und Menſchenbild erbaut war und daß ſie für die 
Humanitätsidee opfiert, d. h. für das Prinzip einer allgemein 
menſchlichen, allgemein gültigen, das reine und hohe Men- 
ſchentum repräſentierenden Vernunft ſich enkſchieden hatte. 
Sie lebt in denſelben ideologiſchen Sphären wie die Welt- 
anſchauung ihres Zeitalters. Die nakionalſozialiſtiſche Revolu— 
tion holt die Wiſſenſchaft auf den Boden der raſſiſchen, völki- 
ſchen und politiſchen Wirklichkeit des deutſchen Menſchenkums 
herab. Wiſſenſchaft muß darum aber nicht in die Sphäre der 
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abſoluten Mittelmäßigkeit und der Verengung des Blickfeldes 
verſinken. 

Es läge eine große Gefahr darin, wenn, wie es manchmal 
den Anſchein hat, die Revolution vor den Toren der Wiljen- 
ſchaft Halt machte und hier nicht auch durch Führung — wie 
in der Kunſt — eine radikale Umſtellung und Erneuerung be- 
wirkte. Man braucht dabei die Bedeutung der Wiſſenſchaft 
gar nicht zu überſchätzen. Nirgends und niemals liegen in ihr 
letzte Enkſcheidungen, die vielmehr ſtets von einem welkanſchau⸗ 
lichen Glauben ausgehen, der immer auch die Wiſſenſchaft an- 
treibt, ſteuert und geſtaltet — wie die Kunſt. Doch enkhält 
auch ſo die Wiſſenſchaft gewaltige Möglichkeiten des äußeren 
und inneren Aufbaues, die nicht vernachläſſigt werden dürfen. 
Überdies liegt in der Wiſſenſchaft, wenn ſie nicht von der 
Revolution gründlich ergriffen und von einer weltanſchau⸗ 
lichen Führung geſteuert wird, die Gefahr der Reaktion. Bleibt 
die Wiſſenſchaft auf dem Fundament der bürgerlichen Welt⸗ 
anſchauung ſtehen, dann ſammeln ſich um ſie — genau wie um 
die auf einem andern Weltanſchauungsboden entſtandenen 
Kirchen — die Kräfte der Reaktion, um von hier aus die 
Revolution abzudroſſeln und ihre Weltanſchauung zu unker⸗ 
höhlen. Die Gefahr iſt um ſo dringlicher, als ſich die reaktionäre 
Wiſſenſchaft mit dem Hakenkreuz karnt. 

Jede Revolution ſteht mindeſtens einmal vor der Gefahr 
der Reaktion von außen und von innen, und gerade an dieſem 
Punkt hat die Revolution ihren Tiefgang, ihre Stoßkraft und 
die Macht ihres Geſtaltungsprinzips zu bewähren. Das gilt 
nun auch in bezug auf die noch auf der alten Grundlage 
ruhende Wiſſenſchaft, ſei es die Geiſteswiſſenſchaft oder die 
Naturwiſſenſchaft, ſoweit beide nicht kechniſche Leiſtung zum 
Ziel, ſondern eine erzieheriſche und menſchenformende Auf- 
gabe haben. 

Wir wiſſen doch, daß die innere Revolution nicht mit der 
äußeren Revolution zum Abſchluß und Stillſtand gekommen 
ſein darf, wenn ſie nicht den Sieg verlieren und der Reaktion 
erliegen will. Die Revolution muß noch durch Generationen 
weiterwirken, wenn fie ihr letztes Ziel, Erneuerung und Empor- 
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führung des raſſiſchen, völkiſch gebundenen, politiſch bewußten 
und handlungsfähigen Menſchentums, verwirklichen ſoll. Um 
dieſes Zieles willen darf die Revolution nirgends, auch in der 
Wiſſenſchaft nicht, mit Vergangenheit und Reaktion paktieren. 
Sobald eine Revolution ihren Blick nach rückwärts richtet, iſt 
ſie ſelbſt Reaktion geworden und verlierk im Stillſtand Sieg 
und Ziel. Es iſt vor allem klar, daß man neues Menſchenkum 
nicht führen und formen kann unker Mithilfe einer Wiffen- 
ſchaft, die an den Prinzipien einer Zeit hängt, die von der 
Revolution gerade überwunden werden ſoll. Das hieße doch 
den Teufel mit Beelzebub austreiben. Die vermeintliche Ob— 
jektivität der Wiſſenſchaft iſt ſters nur Maske geweſen, hinter 
der ſich liberale oder bolſchewiſtiſche oder anderweitige Welt— 
anſchauung verbarg. Es heißt aber die Reaktion proklamieren, 
wenn aus dem Lager der Revolution erklärk werden darf, an 
die Wiſſenſchaft habe die Revolution keine Forderung zu 
ſtellen, ſondern nur an die Haltung der Wiſſenſchafter. Kann 
man das krennen? Kann man mit der Haltung in eine neue 
Zukunft, zugleich mit der Wiſſenſchaft aber nach der Ver— 
gangenheit hinſchreiten? 

Hier trägt die ganze Bewegung der Wiſſenſchaft und 
damit der Zukunft gegenüber eine ſchwere Verankworkung, 
wenn ſie die Wiſſenſchaft ſich ſelbſt und ihren angeborenen 
reaktionären Neigungen überläßt. 


14. Der Sinn der Revolution. 


In einer Revolution konzentriert ſich das Leben der Ge— 
ſchichte am ſtärkſten und kommt dabei oft zu einem atemberau- 
bend ſchnellen Ablauf. Die echte Revolution iſt dadurch ge- 
kennzeichnet, daß mit ihr — unker Geburtswehen — ein neues 
Geſtaltungsprinzip in Völkerleben und Geſchichte aus den 
Untergründen heraufdrängt und zum Sieg gelangt. Darum 
ſetzen die Revolutionen — auch Kriege wie der Weltkrieg 
können Revolutionen bedeuten oder einleiten — die großen 
Epochen der Geſchichte an. 
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Für den Ablauf einer Revolution gibt es keine allgemeine 
Regel: jede verläuft gemäß ihrem eigenen Prinzip und der vor- 
gefundenen Lage nach eigenem inneren Geſetz: ſie iſt, wie alle 
geſchichtliche Geſtalt, einmalig und unwiederholbar. 

Leicht wendet ſich der Blick von der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution zur Franzöſiſchen Revolution. Es gibt da aber 
keine Parallelen, ſondern nur Gegenſätze. Die Franzöſiſche 
Revolution bedeutet die Übernahme des Staates durch das 
Bürgertum und mit Geſtaltung des Staates nach den bürger- 
lichen Prinzipien die Umwandlung des abjoluten Fürſten⸗ 
ſtaates in den liberaldemokratiſchen Staat. Das in dieſer 
Revolution ſiegreiche Bürgertum hatte ſich etwa anderthalb 
Jahrhunderte lang ſchon geiſtig (durch ſeine Philoſophie und 
Literatur) und wirtſchaftlich (im Frühkapitalismus) ſeine eigene 
Lebensform geſchaffen, bevor es in der Revolution auch mit 
Übernahme und Umwandlung des Staates fi ſeine eigen- 
tümliche politiſche Lebensform und Lebens wirklichkeit ſchuf. 
In der Nachfolge der Franzöſiſchen Revolution formte ſich 
ſofort von der nachdrängenden Arbeiterſchaft als dem nunmehr 
in Front tretenden „vierten Stand“ her die kollektiviſtiſch⸗ 
marxiſtiſche Revolution, die ſich bereit machte, am Bürgertum 
das zu vollziehen, was in der Franzöſiſchen Revolution das 
Bürgertum für ſich ſelbſt gegen die oberen Stände vollbracht 
hatte: die Abhalfterung mit Übernahme der Macht. Nach 
mehreren politiſchen Anläufen kam die prolekariſche Revolution 
1917 in Rußland zum Sieg mit dem Willen zur Weltrevolution. 
Dieſe Revolutionen ſind alleſamt hervorgegangen aus dem 
Gegenſatz der Klaſſen und Stände. 

Radikal anders die nakionalſozialiſtiſche Revolution im 
Sinn, Anſatz und Verlauf. Hier macht ein ganzes Volk die 
Revolution gegen ſich ſelbſt und feinen vorgefundenen Zu- 
ſtand. Die Revolution erſteht aus der Witte des Volkes heraus 
unter Anteilnahme von Menſchen aller Klaſſen, Schichten, 
Stände, Stämme und Konfeſſionen; fie verläuft jenjeits des 
Stände- und Klaſſenkampfes mit dem einen Ziel: „Volks- 
gemeinſchaft“, Einheit, Ausgleich der inneren Spannungen 
und Zerreißungen in einem neuen Volk. Das Problem „Staat“ 


ift darin alſo von vornherein zweite Güte, Mittel und Weg 
zum oberſten Ziel: Volk. 

Die nakionalſozialiſtiſche Revolution iſt ein im Volk auf- 
brechendes Elemenkarereignis. Sie hat ihre Wurzeln in der Not 
und dem Erlebnis des Krieges und gewann in wenig mehr als 
einem Jahrzehnt nicht Zeit zu „geiſtiger“ Vorbereitung und 
anderweitiger Selbſtformung von langer Hand. Sie iſt weder 
von der bürgerlichen noch von der jüdiſchen Intelligenz vor- 
bereitet und geführt, ſondern kam aus einem elementaren 
und totalen deutſchen Menſchenkum. Da es in der natio- 
nalſozialiſtiſchen Revolution um das gejamte Volk geht, wie 
fie vom geſamten Volk getragen iſt, könnte es hinter ihr zwar 
wohl eine Reaktion der Stände, Klaſſen und Kirchen geben, 
nicht aber kann ſie eine neue Revolution aus ſich erzeugen, wie 
die bürgerliche Revolution die proletariſche Revolution ganz 
folgerichtig aus ſich geboren hat. 

In der nationalſozialiſtiſchen Revolution geht es zuletzt nicht 
um Übernahme und Geſtaltung des Staates und nicht um die 
Herrſchaft einer Schicht über die andern Schichken, ſondern 
um die Totalität des völkiſchen Lebens, zuletzt um Geſtalkung 
und Umgeſtaltung des geſamten Menſchentums ſelbſt. Daher iſt 
die akute, äußere Revolution mit Übernahme des Staates und 
der Macht durch die Partei nur Beginn und erſte Wegſtrecke, 
die von der inneren Revolution auf Generationen hinaus 
durchgehalten und durchgeführt werden muß, wenn ſie ihr letztes 
Hochziel erreichen will. Was der Franzöſiſchen Revolution als 
einer ſtändiſchen Umſchichtung vorhergegangen iſt, die innere 
Selbſtformung des Bürgerkums, muß der nakionalſozialiſtiſchen 
Revolution als Erneuerung des Volkes aus jeinen Nafurgrund- 
lagen, als Formung und Emporführung des gejamten Men- 
ſchentums nach dem Leitbild der raſſiſch-völkiſch-politiſchen 
Wellanſchauung erſt jetzt nachfolgen, um nach Generationen 
zum Endziel und Endſieg zu kommen. 

Die deutſche Revolution hat die Herrſchaft jeglichen Stan- 
des und jeglicher Klaſſe gebrochen. Sie ſtellt zwar notwendig 
auch eine Führungsſchicht heraus, die aber nicht an Stand, 
Klaſſe und Bildungslage geknüpft iſt, die vielmehr aus der 
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ganzen Breite der Volksgemeinſchaft ausgeleſen wird gemäß 
der raſſiſchen Werkordnung nach Einſatz und Leiſtung für das 
Volksganze, alſo nach Perſönlichkeitsqualität oder Führungs- 
befähigung. Dieſe Schicht wird nicht als Kaſte abgekapſelt, 
ſondern fie bleibt offen zum Aufſtieg für die Befähigten und 
Berufenen aus allen Schichten, aus der ganzen Breite der 
Volksgemeinſchaft, die damit ihre Führungsſchicht nicht nur 
trägt, ſondern auch ſtets verjüngt hervorbringt. 

Aus den andern Revolutionen ſind meiſt auch große Führer 
hervorgegangen: Cromwell aus der engliſchen, Napoleon aus 
der franzöſiſchen. Die nationalſozialiſtiſche Revolution aber iſt 
von vornherein von einem Führer ausgegangen, von ihm ge- 
trieben, geſteuert und zum Sieg geführt worden. Schon durch 
dieſe eine Grundtatſache erhielt fie ihr Geſicht und das eigen- 
tümliche Geſetz ihres Ablaufs. 

Gerade dieſe Tatſache unterſcheidet aber die nationaljozia- 
liſtiſche Revolution entſcheidend von der deutſchen Revolution 
des 16. Jahrhunderts. Dieſe iſt überhaupt politiſch führerlos ge- 
blieben, darum zerlaufen und auf halbem Wege ſtecken⸗ 
geblieben. Im Vergleich mit ihr müſſen wir am meiſten lernen, 
weil ſie, von den inneren Gefahren überwältigt, ſtatt zur 
Einung mit neuen Gegenſätzen und Zerreißungen zum Ver- 
hängnis führte, von dem im 17. Jahrhunderk Deutſchland in den 
Abgrund geſtürzt wurde. Wir wiſſen um die grauſame Größe 
des deutſchen Schickjals! 

Der Tiefgang einer Revolution iſt zu ermeſſen an ihrem 
Verhältnis zur Vergangenheit, an der in ihr weiterwirkenden 
Tradition. Jede Revolution bedeutet eine Ablöſung von ihrer 
nächſten Vergangenheit, wenigſtens auf dem Gebiete, auf dem 
ſie ſich vollzieht. So zerbricht die Franzöſiſche Revolution den 
abſoluten Fürſtenſtaat und beginnt auf allen Lebensgebieten 
einen Prozeß der Rationaliſierung und Geomekriſierung, wie 
er jedoch zuvor in der Kultur um Ludwig XIV. ſchon eingeleitet 
war. Keine Revolution kann ſozuſagen am Nichts, am Null— 
punkt einſetzen. Jede Revolution ſetzt notwendig ihren Bau auf 
überlieferten Fundamenten an und gewinnt darum ſchli. lich 
wieder ein pofitives Verhältnis zu tieferen Schichten der 
Krie ck. Weltanſchauliche Entſcheidung. Qu 6. Bi 
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Tradition. Die Franzöſiſche Revolution verſtärkt geradezu die 
im franzöſiſchen Art- und Nationalcharakter vorhandenen und 
ſchon im 17. Jahrhundert ſtark hervorgekretkenen Züge des 
Rationalismus: dieſe Charakterzüge werden von der Revo— 
lution an dominant. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution greift in keiner Weiſe 
vor das 19. Jahrhundert oder vor das bürgerliche Zeitalter 
zurück auf ein Vor- und Leitbild früherer Zeit. Wo ſollte ſie 
auch hingreifen? Auf das 16. Jahrhundert mit feiner Zerriffen- 
heit und politiſchen Schwäche? Auf das Mittelalter? Auf das 
Frankenreich? Auf die Völkerwanderung? Germaniſche Vor— 
und Frühgeſchichte iſt uns zwar weltanſchaulich ſehr wichtig ge- 
worden, nicht aber um Leitbilder für Gegenwart und Zukunft 
heraufzuholen, ſondern um der Erkenntnis der raſſiſchen Ark, 
des Charakters, der Hervorbringung und um der zeitlichen 
Tiefendimenſion unſeres Raſſekums willen. 

Eines lehrt uns die Geſchichte: Germaniſches Blut iſt an 
jeglicher Volkwerdung und Staatsbildung ſeit dem Sturz des 
Römiſchen Reiches führend beteiligt geweſen. Aus dem ger— 
maniſchen Blut kam jene politiſch-geſchichtliche Leiſtung, die 
Europa und ſeiner Geſchichte in der Nachantike die Prägung 
gegeben hat. 

Der Sinn der nationalſozialiſtiſchen Revolution iſt die 
Wiederherſtellung des politiſchen, geſchichtsbildenden Raſſe— 
charakters der Deutſchen, der im Verlauf der deutſchen Ge— 
ſchichte, zumal ſeit dem Zuſammenbruch des mittelalterlichen 
Reiches im 13. Jahrhundert, ſo vielfach durch Zerreißung und 
Fremdüberlagerung verbogen, verdorben, zerknickt, überdeckt 
und bis zur Unkenntlichkeit entſtellt worden iſt. Wiederher— 
ſtellung des politiſchen Charakters eines führenden und herr— 
ſchenden Volkes aus den raſſiſchen Grundlagen: das iſt die 
Traditionsſeite an der nationalſozialiſtiſchen Revolution, von 
der aus wir Jahrtauſende der Vergangenheit hinter uns und 
ganze Generationenreihen der Zukunft vor uns als einheitliche 
Sinn- und Charakterlinie begreifen. Das alles ſtellt unſere 
Verantwortung, den Charakter des Geſchlechts der Revolution 
aber auch vor gewaltige Anforderungen und Anſtrengungen. 


Der Endſieg der nationaljozialiftiihen Revolution hängt 
einzig und allein an der Charakterftärke, am ſtählernen Willen 
des gegenwärtigen Geſchlechts, vornehmlich der Führungs- 
ſchichk. Darin ſtecken denn auch die Aufgaben von Führung, 
von raſſiſcher Zucht und politiſcher Erziehung. 


15. Revolution verpflichtet. 


In der Nachkriegszeit ift das deutſche Volk, gelähmt, der 
Auflöſung verfallen und dem Unkergang enkgegengetrieben. Es 
ſtand in keiner Entſcheidung mehr, ſondern es glitt zwangs- 
läufig auf der ſchiefen Ebene ab. Die nakionalſozialiſtiſche 
Revolution erſt hat die Entſcheidungsfrage geſtellt und die 
Zwangsläufigkeit des Abgleitens in einen neuen Aufſtieg um- 
gebrochen. Es wäre nun aber ein grundſtürzender Irrtum, wenn 
in den Nationalfozialiften der Glaube entſtünde, als müſſe nun 
die Linie nach der Machtübernahme ebenſo von ſelbſt und 
zwangsläufig nach aufwärks führen, wie ſie zuvor abwärks glitt. 
Die Aufwärksbewegung kann einzig und allein aus dem jfünd- 
lich ſich wiederholenden neuen Einſatz der Träger der Revo- 
lution, aus der ſtets wiederholten Entſcheidung der Revolution 
kommen. Immer und immer wieder ſind wir an einen Anfang, 
vor neue Enkſcheidung geſtellt und zum vollen Einſat genötigt, 
wie es der Führer vorlebt und vormachk. Die Revolution geht 
darum in uns weiter, der Kampf hat nicht aufgehört und wird 
nicht aufhören. Er hat nur andere Formen angenommen. Und 
wir müſſen als Kämpfer auch die Jugend zu Kämpfern heran- 
ziehen, wenn die nächſten Generationen die Revolution fort- 
feßen und zum Endſieg führen wollen. Die Generation der 
alten Kämpfer hat unter dem Führer im Jahre 1933 die grund- 
legende Entſcheidung erfochten und damit einen neuen Grund 
für Volk und Zukunft gelegt. Die nach uns werden es darum 
aber nicht leichter haben. Sie haben Gegner und Gefahr, gegen 
die ſie in Front anmarſchieren können, nicht mehr ſo ſichtbar 
vor ſich. Die Gegner und die Gefahr ſind darum doch vor- 
handen, und der Sieg muß immer neu erfochten werden. 
4* 
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Kämpfertum und Fronk aber müſſen, der veränderten Kampf- 
lage gemäß, eine andere Geſtalt annehmen. 

Die Jugend von 1933 ſah plötzlich keinen Gegner mehr vor 
ſich und meinte darum enktäuſcht, zu ſpät zum Kampf ange- 
frefen zu fein. Auch die alten Kämpfer ſtanden im Sieg raklos 
mit der Frage: Was nun? Im Jahre 1938 wiſſen wir es anders: 
Die außenpolitiſche Gefahr der Vernichtung und die innen- 
politiſche Gefahr der Reaktion mit Zerreißung der ſchwer er- 
rungenen nationalen Einheit und Solidarität ſtehen vor unſern 
Augen und fordern immer wieder in jedem die Erneuerung 
der revolutionären Entſcheidung und von jedem den vollen 
kämpferiſchen Einſatz ſeiner Perſon. 

Die Gefahr ſteckt aber auch in jedem Nakionalſozialiſten 
ſelbſt. Darum fteht die Notwendigkeit der Selbſtüberwindung 
neu an jeder Kreuzung und jeder Biegung unſeres völkiſchen 
und perſönlichen Lebenswegs. Auch hier hängt der Endſieg an 
der immer erneuten Entſcheidung zur Revolution. Keiner von 
uns iſt am Ziel, alle ſind wir erſt auf dem Weg. In jedem, 
auch den entſchiedenſten Kämpfern, ſteckt ein Stück jener Ver- 
gangenheit, die wir mit der Revolution endgültig überwunden 
zu haben ſchienen. Und wenn dieſe Vergangenheit, dieſe andere 
Welk in uns hochkommen will, müſſen wir ſie erſt in uns ſelbſt 
niederkämpfen, wenn wir als Kämpfer der Fronk gegen die 
Reaktion und gegen den Druck der äußeren Mächte anfreten 
wollen. Über jedem, auch über dem Beſten, von uns ſteht das 
Work Luthers: „Wir ſind's noch nicht, wir werden's aber; es iſt 
nicht geſchehen und getan, es iſt aber in Gang und Schwang; 
es iſt nicht das Ende, es iſt aber der Weg.“ 

Selbſtzucht macht den Führer. Selbſtzucht fteht vor jedem 
Kampf zum Sieg. Nur der iſt zu Führung und Erziehung 
anderer berufen, der durch Selbſtzucht ein Vorbild aufſtellt 
und darin ſeinen Rang und ſein Heil erweiſt. Wer für ſein 
eigenes Leben das Ziel nicht unverrückbar im Auge hält und 
an ſeinen Weg bannk, der kann andere nicht auf feiner Bahn 
zum Ziel und Sieg führen. Der ſoll auch ſeine Hände von der 
Erziehung laſſen. 
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Drei Gefahren bedrohen jeden Führer und damit die von 
ihm geführke Gemeinſchaft: die fremde Welt in ihm, die Er- 
müdung vor dem Ziel und der zum Größenwahn ausartende 
Stolz auf vergangene Leiſtungen. | 

Es iſt ſchon ſchwer für ein Geſchlecht, das aus einer andern 
Welt herkommt, auch nur die welkanſchauliche Enkſcheidung 
in ſich radikal zu vollziehen und dieſe Entſcheidung gegen alle 
Rückſchläge, Verſuchungen und Gefährdungen durchzuhalten. 
Von der weltanſchaulichen Entſcheidung bis zur Geſtalkung der 
Lebensführung und Lebensordnung, zur unverrückbaren Ziel- 
und Wegſicherheit des Charakters iſt aber noch eine weite 
Strecke. Schon die Weltanſchauung erfordert immer wieder 
neue Grundenkſcheidung und Einſatz der Glaubenskraft, die 
gar keine Poſition ausläßt. 

Oas kennzeichnet das Leben des Geſchlechts, das die 
Revolution zur Entſcheidung getragen hat: Es gibt für uns 
keine Ruhe und keinen Skillſtand, auch keine Rückſchau und 
kein Verdienſt aus dem, was wir zuvor geleiſtet und vollbracht 
haben. Wer nicht bereit und befähigt ift, ſtets von vorn zu be- 
ginnen, ſich immer erneut durch Kampf und vorbildliche Leiſtung 
zu bewähren, dem wird alles als ein Nichts gerechnet, der hat 
vor dem Ziel verſagt und die Verantwortung verloren. Wer 
unter das Fußvolk oder unter die Räder gerät, kaugt nicht zum 
Führer. Das iſt manchmal hart. Aber wir müſſen das Geſetz 
unſeres Daſeins ohne Murren und ohne Erlahmen erfüllen. 
Dieſes Geſetz aber heißt Kampf und Bewährung im Sieg. Wit 
der bürgerlichen Ruhe zum Genuß des Daſeins und des Ge- 
wonnenen iſt die bürgerliche Sekurität dahin. Auch moraliſch 
kann ſich keiner mehr mit fünfundvierzig Jahren vom Geſchäft 
zurückziehen, um im Genuß wohlgarantierker Renten zu leben, 
die ihm einſtige Leiſtungen nun eingetragen haben. Selbſt wenn 
einer eine errungene Führungsſtelle äußerlich zu halten vermag, 
iſt ſein Heil und ſeine Ehre hin, wenn er nicht durch Selbſt⸗ 
zucht und Leiſtung ſich ſtets neu bewährt und ein Vorbild dar- 
bietet. Zuchtlofigkeit bringt jeden um fein Glück und Heil. Es 
gibt auch politiſch ein Renknerdaſein höchſtens noch für politiſche 
Invaliden. 


Krieck. Weltanſchauliche Entſcheidung. Qu 6. 5 
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Verräter an Führer, Volk und Revolution ſind alle, die 
ihre gewonnene Führungsſtellung für persönliche Zwecke, für 
geſezloſen Erwerb, zuchtloſen Genuß und größenwahnſinnige 
Willkür mißbrauchen. Die Revolution hatte nicht den Sinn, 
einen Haufen von Inkereſſenten und Kriegsgewinnlern durch 
einen andern Haufen derſelben Gattung zu erſetzen. Führung 
mit höherer Ehre und größerem Heil iſt gar nichts anderes als 
größerer Dienſt, höhere Zucht und Verantwortung mit letzt- 
möglichem Einſatz bis zur Selbſtaufopferung. Solche Führer 
allein zählen mit im Angeſicht von Sieg und Zukunft, vor dem 
Gericht der Geſchichte, deren Urteil ebenſo hart und ſtreng ſein 
wird — wie die Forderung der Revolution an innere Leiſtung, 
unſern Einſatz und unſere Verantwortung. 

Das alles gilt in jedem SA.-Sturm, in jeder Ortsgruppe, 
in jeder Gemeinde wie in jeder ſtaaklichen Behörde, in jeder 
Schule, in jedem wiſſenſchaftlichen Inſtitut. Kein Führender 
ſoll glauben, daß die Geführten nicht durch ihn hindurch— 
ſchauen. Jeder kann auf feine Nachgeordneken nur im Grade 
ihres Vertrauens zu ihm wirken. Wer nicht in ſich ſelbſt das 
Höchſte darſtellt, wer nicht ſelbſt in vorbildlichem Grad iſt und 
leiſtet, was die Geführten und Wachenden ſein und leiſten 
ſollen, wer nicht feinen Gefolgen in allen Stücken, in Gelbft- 
zucht, Kampf und Leiſtung voranmarſchiert, iſt ein untauglicher 
Schmarotzer und ſoll die Hand von der Führung laſſen. So war 
es ſchon Geſetz germaniſchen Mannestums. Führung iſt Ehre 
nur durch erfüllte Verantwortung und Pflicht, ſonſt wird ſie 
an den Geführten zu Verführung und Verderb. Alle Charakter- 
zucht beginnt mit vorbildlicher Selbſtzucht des Führers. Wie 
denn feine Stellung und Macht nur auf vorbildlicher Leiſtung 
und auf nichts ſonſt beruhen darf. Jeder Führer muß ſich in 
jedem Augenblick — nach dem Vorbild Adolf Hitlers — be- 
wußt ſein, daß Volk und Zukunft auf ſeinen Schultern ruht. 

Vor uns ſtehen nicht Ideen, ſondern wirkliche Menſchen, 
in denen die Ideen verkörpert find. Darin unterſcheidet ſich 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung mit ihrer Wirklich- 
keitsnähe von den früheren weltanfchaulichen Ideologien. 
Darum hängt Verantworkung und Bewegung aber auch an 
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der Aufgabe, daß die Führungsſchicht aus vorbildlichem Men- 
ichentum beſteht, in dem die Forderungen und Entſcheidungen 
der Welkanſchauung Wirklichkeit geworden find. 


16. Raſſiſche Zucht. 


Die Griechen haben in der adligen Frühzeit ihr öffentliches 
Daſein auf dem Blut, der guten Erbmaſſe aufgebaut. Sie 
haben aber auch gewußt, daß ſich eine Erbanlage nicht von 
ſelbſt erfüllt, alſo auch nicht ſich ſelbſt überlaſſen werden dürfe. 
Darum waren ihre politiſchen Ordnungen in erſter Linie 
Syſteme raſſiſcher Züchtung mit Fortführung der Zucht in 
ſoldatiſch-kriegeriſcher Erziehung, wozu ſowohl urſprünglich die 
Leibesübungen wie die Seelenführung durch die Künſte der 
rhythmiſchen Bewegung gehörten. Die „muſiſche Erziehung“, 
überaus wichtig für Führung und Geſtaltung des Menſchen⸗ 
tums, umfaßte Dichtung, Geſang, Spiel und Reigen meiſt in 
choriſcher oder bündiſcher Form. Auf völlig anderer Ebene iſt 
uns dieſelbe Aufgabe geſtellt, zumal in der Geſtaltung einer 
Ausleſeſchicht politiſcher Soldaten, in denen der Wille des 
Führers fi verkörpert zur Klammer der Volkseinheit und 
Volksgemeinſchaft wie zur Emporführung des Volkes zu feiner 
geſchichklichen Beſtimmung. 

Im Verlaufe der deutſchen Geſchichte hat der Deutſche zwar 
feine ſoldatiſche Tüchtigkeit und kriegeriſche Leiſtungsfähig⸗ 
keit gewahrt, wenn ihn die Zucht eines guten Heeres faßte. 
Die andere, die politiſche Seite des Charakters iſt aber unter 
den Schickſalsſchlägen der Geſchichte verkümmert. Daraus iſt 
auch das deutſche Schickſal im Weltkrieg gekommen. Nach un- 
erhörten Leiſtungen des deutſchen Heeres brach Deutſchland 
zuſammen am Mangel politiſcher Führung und politiſcher 
Charakterſtärke. An dieſem Punkt ſetzt mit der national 
ſozialiſtiſchen Revolution die Aufgabe des polikiſchen Soldaken⸗ 
tums, der Führungsſchicht ein: Aus der raſſiſch-politiſchen An⸗ 
lage den politiſchen Willen und Charakter wieder aufzuzüchten 
als Rückgrat der Volkseinheit, als Klammer der Dolksgemein- 
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ſchaft, als Träger des unzerſtörbaren Willens zur deutſchen 
Zukunft. : 

Das Heer, das in den Weltkrieg zog, hatte denſelben Grund- 
fehler, den das Bismarckſche Reich im wilhelminiſchen Zeit— 
alter unter den Händen der Epigonen aufwies. Es beſaß zwar 
eine hohe kriegeriſche Leiſtungsfähigkeit; es war aber nicht ge- 
kragen und getrieben vom Willen zu einem politiſchen Ziel. Es 
war ein Inſtrument ohne Zielbewußtheit, darum ohne polifi- 
ſchen Charakter. Das Politiſche war ja eine Angelegenheit 

der Parteien, und in deren Händen enkarkek zu einem Willen, 
der ſtets nur gegen das Ganze, niemals aber für das Ganze 
wirkte. Gewiß durfte das Heer nicht zu einem parkeipolitiſchen 

Debattier- und Diskutierklub werden, jo wenig wie heute ein 
S A.-Sturm dazu entarten darf. Viele aber, die während des 
Krieges heißen Herzens in das Heer eintraten, fanden ſich, 
wenn ſich das Tor der Kaſerne hinter ihnen ſchloß, vom Ziel 
und Sinn des Krieges iſoliert und entfernt. Die waffentechniſche 
und diſziplinäre Ausbildung ging nicht zuſammen mit einer Er- 
ziehung zur politiſchen Charakterſtärke, zum politiſchen Willen, 
der allein doch dem Krieg den Sinn, dem Soldaten die unver- 
rückbar feſte Achſe des Einſatzes geben konnte. In der 
ſpäteren Kriegszeit bekam die Heeresleitung dieſen Mangel 
ſehr wohl zu ſpüren. Was nun aber einſetzte, die Schulung durch 
„pafriotiſche“ Vorkräge, war ſchlechter Notbehelf, aufgeleimte 
Oberfläche und wurde den Soldaten raſch zum Argernis und 
Geſpökt. Hieraus iſt für eine weltanſchauliche Schulung des 
politiſchen Soldakenkums zweierlei zu lernen: 

1. Man kann eine politiſch-weltanſchauliche Schulung nicht 
wirkſam machen durch irgendwelche von außen herangebolte 
Einzelvorträge in der Streulage, 

. man kann auf die Dauer eine wirkſame Schulung nicht 
durchführen mit den Vorſtellungen und Sätzen, die aus der 
Kampfzeit hängen geblieben find. 

Für den Deukſchen iſt politiſche Haltung von foldatifcher 
Haltung gar nicht abzutrennen. Daher heißt die Loſung: politi- 
ſcher Soldat. Es darf aber nicht wieder das Politiſche im Sol- 
datiſchen einfach untergehen, ſonſt iſt der Zweck verfehlt. Er- 
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ziehung zum politiſchen Charakter und Zielbewußtſein iſt das 
eigentliche Ziel. 

Die Erziehung zum politiſchen Soldaten umfaßt notwendig 
alle drei Seiten des Menſchlichen: den Leib, die Seele, den 
Geiſt, alſo Leibesübung, ſeeliſche Führung und geiſtige Schulung, 
die alle drei auf dasſelbe einheitliche Ziel ausgerichtet und im 
ſelben Sinn geleitet werden müſſen. Nur von allen drei Seiten 
her kann der Wille geformt und gelenkt, der Charakter ge- 
feſtigt werden. Dabei iſt für jeden Führer allererſtes Erfor- 
dernis Menſchenkennknis, die hinter das Braunhemd zu ſehen 
und den Charakter zu erfaſſen vermag, was immer nur dem 
möglich iſt, der an ſeiner eigenen Perſon durch Selbſtzucht das 
Weſen vom Schein unkerſcheiden gelernt hat, der alſo ſelbſt 
um des Weſenklichen willen lebt und wirkt. 

Der Einſatz des Jahres 1938 kann nicht dem Einſatz des 
Jahres 1932 gleich ſein. Auch die alten Nationalſozialiſten 
müſſen zeigen, wieviel ſie in dieſen Jahren gewachſen und 
innerlich vorwärts gekommen find. Jede nakionalſozialiſtiſche 
Gemeinſchaft müßte heute den entſcheidenden Teil der welt- 
anſchaulich-politiſchen Schulung vollbringen aus Selbſttätigkeit, 
durch reife Glieder aus den eigenen Reihen und im Zuſammen⸗ 
hang deſſen, was die Genoſſen unmittelbar in ihrem Erleben 
und Erfahren angeht. Nur dadurch wird die Weltanſchauung 
in der Wirklichkeit verankerf. Und was immer in einer natio- 
nalſozialiſtiſchen Gemeinſchaft geſchieht, muß um der Sache 
willen geſchehen, nicht wegen eines nützlichen Anſcheins nach 
außen und nach oben. Weltanſchauliche Schulung iſt nicht 
theoretifche Belehrung, ſondern Willens und Charakterbildung 
zuſammen mit der leiblichen Erziehung und der Seelenführung. 

Nur auf der Grundlage der Charakkerformung können die 
weltanſchaulichen Entſcheidungen durchgekragen und im Kampf 
mik der Reaktion wie in der Stärkung der Volkseinheit gegen 
die Gefahren von außen zum Sieg geführt werden. Zum 
Charakker des politiſchen Soldaten gehörk die Zivilkourage, der 
Mut zum Einſatz und die Bereitſchaft zur Verantwortung. 

Daran hängt die deutſche Zukunft. 
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